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Um Preußens schWül.
Die seit Bestehen seiner Verfassung 

schwerste Stunde für den preußischen Staat, 
die man am allerwenigsten jetzt mitten im 
Kriege für möglich gehalten hätte, ist nun ge­
kommen: Das Haus der Abgeordneten ist zur 
ersten Beratung des Gesetzentwurfes zusam­
mengetreten, der die Übertragung des gleichen 
Wahlrechts auf Preußen enthält. Wenn noch 
ein Zweifel darüber bestanden haben, sollte, 
was in der Vorlage unter gleichemWahlrecht 
verstanden wird, so hat der preußische Mini­
ster des Innern, Herr Dr. D r e w s , ihn in 
seiner Degründungsrede behoben, e r 'h a t er­
klärt, daß die Staatsregierung darunter das 
Reichstagswahlrecht versteht und er hat als 
preußischer Minister des Innern und als ge­
borener Preuße warme Worte dafür gespro­
chen, das dieses Wahlrecht in Preußen ein­
geführt werden müsse. Der deutlichste Beweis 
dafür, wem er damit völlig aus dem Herzen 
gesprochen hat, ist wohl gewesen, daß der 
äußerste Flügel der Sozialdemokratie, die 
Männer um August Hoffmann, ihm dafür 
Beifall klatschen. Im  übrigen aber kann der 
Herr Minister des Innern für sich in Anspruch 
nehmen, daß er mit der Bemerkung, die 
Staatsregierung werde auf alles eingehen, was 
man im Hause beschließe, nur müsse das 
Reichswahlrecht die Grundlage bilden, eine 
der schwersten inneren Krisen heraufbeschwo­
ren hat, während es doch Pflicht aller leiten­
den Stellen im Reiche und in Preußen sein 
muß, alles zu vermeiden, was die Ruhe im 
Innern erschüttern könnte und während noch 
die Osterbotschaft auf den Grundton abge­
stimmt war, daß jetzt mitten im Kriege nicht 
Zeit sei, so schwerwiegende Maßnahmen wie 
eine Wahlrechtsänderung in Preußen in die 
Wege zu leiten.

Wie hart die Gegensätze sind, die in dieser 
Frage aufeinanderprallen, das haben bereits 
die ersten Beratungstage deutlich gezeigt. Auf 
der äußersten Linken Mnnte man sich bisher 
nur durch Zwischenrufe äußern, diese atmeten 
aber eine Kampfstimmung sondergleichen und 
eine Zuversicht, die nicht zum wenigsten durch 
die Haltung der Regierung begründet war. 
Die Redner aus dem Hause, die zunächst zum 
Worte kamen, ließen keinen Zweifel darüber, 
daß die Mehrheit der preußischen Volksver­
tretung fest entschlossen ist, die ausgesprochen 
Preußische Angelegenheit der Wahlrecht­
reform ausschließlich in Preußen, unbeirrt 
durch Einflüsse von außen, her, zur Er­
ledigung zu bringen. Der Führer der Konser­
vativen, der Abgeordnete v o n  H e y d e -  
b r a n d ,  legte in einer großgelegten, von 
echtestem altpreußischen Geiste durchwehten 
Rede dar, daß seine Freunde das gleiche 
Wahlrecht als für Preußen verderblich an­
sehen, daß sie aber entschlossen sind, an einer 
Reform mitzuarbeiten, in der aber Preußens 
Eigenart gewahrt und Preußens Zukunft 
sichergestellt werden müssen. Sehr bemer­
kenswert war ferner die Erklärung des 
Zentrumsführers Dr. P o r s c h , daß zwar ein 
Teil seiner Freunde bereit sein werde, für das 
gleiche Wahlrecht zu stimmen, daß aber der 
andere Teil seine Abstimmung erst von dem 
Verlaufe der Verhandlungen im Ausschusse 
abhängig machen will. Die beiden stärksten 
Parteien des Hauses haben also durch den 
Mund ihrer Führer gesprochen, die eine gänz­
lich ablehnend gegen die Übertragung des 
Veichstagswahlrechts auf Preußen, die andere 
aur bedingt zustimmend.

Zu Beginn der Sitzung stellte sich G r a f  
H e r t l : n g  dem Hause in seiner Eigenschaft 
als Ministerpräsident vor. Er betonte, daß 
er vor vielen Jahren den preußischen Be- 
arnteneid geleistet habe, mithin in preußischen 
Gingen kein gänzlich Fremder sei. Der 
Schwierigkeit seiner Aufgabe in Preußen sei

D er W eltk rieg .
Amtlicher deutscher Heeresbericht.

B e r l i n  den 7. Dezember (W. T.-B.).
7. Dezember.G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,

W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechk:

Das lm Hpernbogen zeitweilig stärkere Feuer dehnte sich nach Süden 
bis Mr Lys aus. Auf dem Südufer der Scarpe war der Artilkerkekampf 
am Abend gesteigert. Zwischen Graineourt ynd Marcoing führten kleinere 
Unternehmungen zur Verbesserung unserer Stellungen. Das Gehöft La 
J u stin  wurde erstürmt, Marcoing vom Feinde gesäubert. Nordöstlich von 
La Baquerie behaupteten wir unsere Stellungen in erbitterten Kämpfen 
gegen englische Handgranatenangriffe. Vorübergehend eindringender Feind 
wurde lm Gegenstoß geworfen.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz:
Auf beiden Maasnfern war die Feuertätigkett am Nachmittag lebhaft.

Heeresgruppe Herzog Albrecht:
Rheinische Landwehr brachte von kühnem Vorstoß in die französischen 

Gräben im Walde von Apremont 26 Gefangene ein.
Leutnant Müller errang seinen 36. Luftsieg.

ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Nichts besonderes.

Mazedonische Front:
Geringe Gefechtstätigkeit.

Italienische Front:
I n  Ausnutzung ihrer Erfolge Haben die Truppen des Feldmarschalls 

Lonrad den Monts Slfemol erstürmt. Die Zahl der in den Sieben Gemein­
den gemachten Gefangenen hat sich

auf (5 000 erhöht.
Der Erste General Ouartiermelster: L u d e n d o r f  f.

Die Wassenstillstands-Berhandlungen.
B e r l i n ,  7. Dezember. Amtlich. Vertreter der vier verbündeten 

Mächte und die zurückgebliebenen Mitglieder der russischen Delegation 
hielten gestern Vormittag und Nachmittag Kommissionssitzungen ab, in 
denen die Redaktion der Sitzungsprotokolle und die Vorarbeiten, für die 
kommenden Vollsitzungen abgeschlossen wurden.

er sich wohl bewußt, die Wahlrechtsreform 
werde sicherlich einen entscheidenden Wende­
punkt in der preußischen Geschichte bilden, 
auch sei ihm bekannt, daß sie in den Kreisen, 
für die Preußens Wohl Lebensaufgabe und 
Gewissenssache sei, schmerzlich empfunden 
wird. Trotzdem müsse das Opfer gebracht 
werden, selbstverständlich aber stehe dem 
Hause das Recht der sachlichen Prüfung voll­
kommen zu. Wie alles, was aus dem Munde 
dieses geistvollen Staatsmannes kommt, 
wirkte auch diese Antrittsrede nicht aufreizend, 
obwohl sich der Redner nicht hatte versagen 
können, auf ein bekanntes Bismarckwort über 
das preußische Wahlrecht zurückzugreifen, 
über welches Wort die Akten jedenfalls längst 
geschlossen sind. Um so schärfer aber wirkte 
das, was der preußische Minister des Innern 
zu sagen wußte. Sachliches zur Begründung 
der Borlage vermochte er nicht vorzubringen, 
auch war es ihm nicht gegeben, so an die 
Stimmung des Hauses zu apellieren, daß er 
seiner willigen Mitarbeit versichert sein 
könnte. I n  seinen Handen wäre jedenfalls 
das Schicksal Preußens nicht gut aufgehoben, 
wenn das Abgeordnetenhaus nicht auf dem 
Platze wäre. X X

Berliner Pretzskimmen.
Soweit sich die Berliner Blätter über den 

ersten Tag der Wahlrechtsdebatte im Abge­
ordnetenhause äußern, überwiegt die Mei­
nung. daß der Mittwoch nur der Anfang 
langer Kampfreden war. Die Germania" 
sagt: Auch die nächsten Tage würden das 
Schicksal der Vorlage nicht endgiltig zu ent­

scheiden verm ögen. Dies werde vielm ehr erst 
bei den Komm issionsberatungen geschehen 
können.

In  der «Volkszeitung" wird es als erfreu­
lich bezeichnet, daß insofern bereits Klarheit 
gewonnen wäre, als die Regierung gewillt 
sei, in der Kernfrage der Reform des gleichen 
Wahlrechts feste Entschlossenheit zu zeigen. 
Das Blatt beglückwünscht die Regierung des 
Grafen Hertling zu ihrer Entschlossenheit und 
meint, die Rede des Ministers des Innern 
habe gezeigt, daß Dr. Drews ein Staatsmann
sei, der die Zeichen der Zeit verstehe Sie at- 
mete den neuen Preußengeist des Schutzen- 
grabengeschlechts.

Die «Dass. Ztg." sagt: Der preußische 
Ministerpräsident habe seine Prüfung im Ab- 
geordnetenhause mit der gleichen Gewandt- 
hert bestanden wie der Reichskanzler vor ein 
paar Tagen. Worauf es hauptsächlich an­
komme, sei, daß er auf parlamentarischem 
Boden zu fechten wisse.

Der «Berl. Lokalanz." führt ausX Die 
Anhänger des gleichen Wahlrechts mochten 
am liebsten den Anhängern einer gemäßig­
teren Wahlreform das Recht zur geordneten 
Geltendrnachung ihrer Überzeugung^ abspre­
chen, aber im Abgeordnetenhause würden sie 
mit dieser Taktik wenig Glück haben.

Über den zweiten Tag der Wahlrechts 
debatte heben die Berliner Blätter die Bedeu­
tung der Rede des Vizepräsidenten des 
Staatsministeriums Dr. Friedberg hervor. 
Die ..GerMSAia" meint: Wenn die Auffassung 
sich nicht ganz gewaltig zugunsten der Vor­
lage oder dock ihres Grundgedankens wan­

delt, so würde.nach der überwiegenden Mei­
nung yon gestern das gleiche Wahlrecht durch 
eine Mehrheit fallen. Aber so pessimistisch will 
der Vizepäsident des Staatsministeriums die 
Lage nicht angesehen wissen. Er hofft, ohne 
die sich ankündenden Schwierigkeiten zu unter­
schätzen, auf eine Verständigung. I n  welcher 
Richtung sie kommen soll, hat er freilich noch 
nicht angedeutet. Das wäre vielleicht noch 
verfrüht.

Das ..Verl. Tageblatt" sagt: Der Eindruck 
der Erklärung Friedbergs im Hause war tief. 
Es scheint in der Tat nicht ausgeschlossen, daß 
sich allmählich ein Kompromiß, bestehend aus 
den Freikonservativen, den Nationalliberalen 
und dem Zentrum, herauskrystallisiert.

Die Kämpfe im Westen.
Deutscher Abend-Bericht.

W. T.-B. meldet amtlich:
Berlin, 6. Dezember, abends. 

Südwestlich von Cambrai wnrde Marcoing vom 
Feinde gesäubert.

Don den anderen Fronten bisher nichts Neues,

Französischer Heeresbericht.
Der amtliche französische Heeresbericht vom 

5. Dezember abends lautet: Der Artillerrekamps 
war eine kürze Zeit lang in der Gegend von Cra- 
onne lebhaft, hält im Abschnitt Moronmllers an 
und war heftig auf der Veaumont-Front. Am 
Fösses-Walde südlich Iuvincourt versuchte der Fernd 
einen Handstreich auf unsere kleinen Posten, ohne 
ein Ergebnis zu erzielen. Von der übrigen Front 
nichts zu melden. I n  der vergangenen Nacht 
wurde Dünkirchen durch feindliche Flugzeuge mit 
Bomben beworfen. Zwei Personen der Zrvil- 
bevölkernng wurden getötet.

Ueber die schwere englische Niederlage bei Cambrai
berichtet W. T.-B. : Nach dem blutigen Scheitern 
der 16 großen Flandernschlachten, die nach eng­
lischem Eingeständnis der Eroberung der deutschen 
U-Bootbasis galten, in denen die Blüte des eng­
lischen Heeres nutzlos geopfert wurde, wollten die 
Engländer mit ihrer Offensive auf Cambrai noch 
einmal versuchen, die Entscheidung zu ihren Gunsten 
herbeizuführen. S ie spielten Va banque. Nach 
anfänglichem Eeländegewinn, den die Glocken St. 
Pauls dem englischen Volk als großen Sieg ver­
kündeten, hat sich dieser angebliche Erfolg zu einem 
schweren Zusammenbruch englischer Hoffnungen ge­
staltet. Durch unsere am 30. November einsetzen­
den dauernden Gegenstöße und unser anhaltendes 
Artilleriefeuer und zermürbt durch steten Gelände­
verlust teuer erkauften Bodens, vermochte der Eng­
länder dem Drucke der deutschen Truppen nicht 
mehr standzuhalten und wich aus einem großen 
Teile seiner Stellungen nach schwersten Verlusten 
zurück. Unser konzentrisches Feuer von drei Seiten 
dezimierte, die dichten Kolonnen des weichenden 
Feindes. Am scharfen Nachdrängen nahmen unsere 
Truppen dre Dörfer Graineourt, Anneux, eroberten 
ferner Cantaing, Noyelle, sowie das beherrschende 
Höhengelände des B ois de Neufs. Auch südlich 
Marcoing wurden im Handgranatenkampfe eben­
falls unsere Linien weiter vorgeschoben. Unsere 
Flieger griffen wirksam mit Maschinengewehr und 
Bomben den zurückgehenden Gegner an und fügten 
ihm dauernd schwere V erluste zu. Unter den mehr 
als 9000 Gefangenen der Schlacht von Cambrai 
befinden sich 208 Offiziere. Außer den 148 Ge­
schützen und 716 Maschinengewehren wurden zahl-! 
reiche Tanks erbeutet, die in großer Anhäufung 
zertrümmert und zerschossen das Schlachtfeld, be­
decken. Die außergewöhnlich schweren Opfer, die 
das britische Heer hier in den heißen Kampstagen

und Gehöften, vor allem aber im Bourlon-Walde, 
liegen blieben. Um dieses Waldgelände, das eng­
lische Gefangene als Bourlon-Hölle bezeichnen, ist 
in all den Tagen erbittert gerümpft. Der geschlagene 
Feind ist nicht davor zurückgeschreckt, während, 
seines Rückzuges rücksichtslos die geräumten Dörfer 
seines französischen Bundesgenossen in Brand zu. 
stecken und durch Sprengung zu vernichten. Ganze 
Teile der dicht bewohnten frönzöfischen Stadt 
Cambrai beschoß er mit schwerstem Kaliber und 
belegte sie mit zahlreichen Bomben. Er richtete 
dort schwere Zerstörungen an und rief, statt unter 
deutschen Soldaten, erhebliche Verluste unter der 
französischen Zivilbevölkerung hervor. Der durch die 
schwere Niederlage erlittene Rückschlag bei Cambrai 
und die angerichteten nutzlosen Verwüstungen werden



inchi dazu dftnrn. da? Bcrlrauen der Franzosen 
z'l diese:n Bundc?gcaojsen zu crhahen, den allein 
die schwere Verantwortung für die Verlängerung 
des .Krieges und für den dam'.t verbundenen Massen- 
r?ord und die Verwüstung reichsten französischen 
Landes seit dem 12. Dezember 19!6 trifft.

Bestürzung rn der ftanzöstschen Presse
über den deutschen Erfolg bei Enwbrai.

Die deutschen Angriffe bei Cambrai werden von 
der französischen Presse als Operationen von be- 
trächtt'che? Bedeumng gewürdigt. Die Lage sei 
zcitr ste l '.tisch gewesen. T>er „Information" zu­
folge waren deutsche Abteilmrgen nördlich voll dem 
Augriffströschnitt bis an die Linie Bapaume— 
CAmörai vorgestoßerr und nur durch Einsatz aller 
verfügbaren Kräfte an der Vereinigung mit den 
aus dem Süden vorstoßenden Truppen veichindert 
worden. Südlich des Vngriffsraumes hatten die 
Deutschen im Ansturm mehrere Kilometer durcheilt 
und wären bis zur Zone der englischen Batterien 
durchgestoßen. Enr hier einsetzender Gegenstoß Labe 
verhindert, daß den Deutsche?: noch mchr Geschütze 
in die Hände sielen. Einige Blatter, darunter der 
„Matin'si hebt hervor, daß hinter oen englischen 
Linien amerilnnsche Soldaten als Pioniere be­
schäftigt wären, die beim Gegenangriff mit einge­
griffen und erhebliche Verluste erlitten. Die Deut­
schen haben wieder einmal aus unserer UnterlVen- 
heit Nutzen gezogen und gezeigt, daß eine wirkliche 
Aktionseinheit bei uns nicht bestehe, und daß dieser 
Fehler geradezu als unheilbar erscheint.

Holländische PreM mme.
„Rrsuws van den Dag" schreibt: Die Bedeu­

tung der deutschen Offensive bei Lambrai darf nicht 
unterschätzt werden, wenn es auch im allgemeinen 
wenig bedeutet, ob einige Dörfer westlich von Tain- 
brat in deutschem oder englischem Besitz sind. Die 
Bedeutung liegt jedoch in der unverminderten defen­
siven Kraft der deutschen Armee, die hier iknit ver­
hältnismäßig sich machen Kräften der ganzen eng­
lischen Armee Lrotzi. Der Verlust der 6000 Mann 
ist ein harter Schlag für die Dnalander und eine 
bittere moralische Niederlage. Dir Kämpfe find 
noch nicht beendet, und neue Überraschungen waren 
nicht unmöglich.

" »«

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht 

oom 6. Dezember meldet vom
iiKUe.rnrkhj.n Kriegsschauplätze:

Der Feind hat auf der Hochfläche der Sieben 
Gemeinden eine schwere Niederlage erlitten.

Am 4. früh brachen nach mächtiger Artillerie­
vorbereitung, an der auch deutsche Batterien mik 
wirkten, die Truppen des Generalfeldmarschalls 
Conrad zum Angriff gegen die Gebirgsstellungen 
des Meletta-Sebietes vor. I n  gewaltiger Über­
höhung angelegte, reich ausgerüstete Abwehr- 
einrichtungen stützten die mit aller Zähigkeit ge­
führte Verteidigung,' hoher Schnee und strenge 
Kälte erschwerten das Vorwärtskommen. Aber 
sorgfältige Angriffsvorbereityng und die Tapferkeit 
unserer aus allen Teilen Österreichs und Ungarns 
stammenden Angreifer wußten jedweder Gegen­
wirkung Herr zu werden.

Vorgestern früh fielen der Maate Badeleeche 
und der Monte Tondarecar: um Mittag stand das 
Kaiserschützen-Regiment Nr. 8 auf dem Monte 
Miela, gegen Abend brach vor unserem umfassenden 
Ansturm der italienische Widerstand auf der Me­
letta zusammen. Die von Dalstagna Herauf­
strebenden Verstärkungen des Gegners wurden durch 
östlich der Vrenta stehende Batterien in der Flanke 
gefaßt.

I n  den gestrigen Morgenstmrden verlor nach er­
bittertem Ningen der Feind den Monte Zomo und 
die Nückhaltstellung bei Foza, um 2 Uhr nachmittags 
streckte, seit 24 ̂  Stunden völlig eingeschlossen, die 
tapfere italienische Besatzung auf dem Monte 
Caftelgomberto die Waffen. Alles Gelände nörd­
lich der Frenzela-Schlucht ist in unserer Hand.

Nebst großen blutigen Opfer« büßten die 
Italiener an diesen zwei Tagen über 11VVV Mann 
an Gefangene« und über 86 Geschütze ein. Unsere 
Verluste sind, dank unserer geschickten Kampf- 
führung, gering.

Bei Jenson, wo wir seit Wochen auf dem west­
lichen Piave-Ufer stehen, hielt am 4. Dezember das 
auf allen Kriegsschauplätzen hervorragend bewahrte 
Egerländsr Infanterie-Regiment Nr. 78 mehrstün­
digen Anstürmen überlegener Kräfte siegreich stand.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
vo n  H o e f e r .  FeLdmarschallentnant.

Italienischer Heeresbericht.
Der amtliche italienische Heeresbericht vom 

5. Dezember lautet: Nach heftigem Zerstörungs­
feuer machten die feindlichen Massen einen doppel­
ten Angriff auf unsere Stellungen auf der Meletta. 
Der erste Angriff brach sich am Nachmittag end- 
giltig in dem Abschnitt am Monte Sisemol und an 
den südwestlichen Hängen der Meletta Gallio, wo 
die Angreifer nach heftigen Nahkampfen mit großen 
Verlusten abgeschlagen wurden und einige hundert 
Gefangene verloren. Ein zweiter, von Nsrdosten 
her angesetzter Angriff wurde mit starten Kräften 
und hartnäckig zwischen dem Monte Tondarecar und 
dem Monte Vadenecche durchgeführt. Nach erbit­
tertem Kampfe, der sich bis rn die ersten Morgen­
stunden ausdehnte, gelang es dem Gegner, einige 
Schützengräben zu besetzen, und wir gaben einige 
der vordersten Teile unserer Linie auf.

Kaiser Karl wieder an der italienischen Front.
Wie aus Wien gemeldet wird, hat der Kaiser 

sich Donnerstag früh an die Südwestfront begeben.

Vorrücken der italienischen Hilfstruppen 
an die Front.

Den „Basler Nachrichten" zufolge wird gemel­
det, daß die französischen Truppen in Ita lien  in 
nächster Zeit mit ' -  - -
werden. General
Feuerlinie führen. ,
Dmz habe vorgestern zwei französische Bataillone 
besichtigt, die an die Front rückten.

Cadorna dementiert.
Tadorna sieht sich persönlich veranlasst, durch die 

italienische Telegraphen-Ägentur energisch die Ge­
rüchte zu dementieren, wonach ihm die Vrand- 
markung gewisser italienischer Truppenteile zuge­
schrieben wird. Verschiedene Blätter haben diese 
Gerüchte verbreitet.

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wie-n vom 6. Dezember ge­
meldet:

Östlicher Kriegsschauplatz:
Gestern wurde zwischen Nußland und den Ver­

bündeten eine zehntägige Waffenruhe vereinbart. 
Beginn für alle russischen Fronten am 7. De^mLer, 
12 Uhr mittags. Die Waffenstillstandsverhand­
lungen dauern fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Genercrlstabes 
o. H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

vom Valkan-Uriegsschaitplatz.
Der, österreichische Tagesbericht 

vom S. Dezember meldet vom
südöstlichen Krregsschanplahe:

Nichts Neues.

Der türkische K rieg.
Türkischer Heeresbericht.

Der amtliche türkische Heeresbericht vom 
5. Dezember lautet: Sinaifront: Die Kampfhand­
lungen beschränkten sich auf mittelstarkes Artillerie­
feuer an verschiedenen Stellen der Front. Die schon 
berichteten Kämpfe um Vetur-el-Foka waren sehr 
erbittert. Der Feind erlitt schwere blutige Ver­
luste. 3 Offiziere, 45 Mann wurden als Gefangene 
eingebracht.

Ankunft des erste« naironsljüdischen Regiments.
»Times* melden, daß das erste nationaljüdischs 

Regiment in Palästina, angebnmnen ist.

Die Kampfe znr See.
Neue Il-Boot-Bente.

W. T.-B. meldet amtlich:
Im  Sperrgebiet um England wurden durch 

unsere U-Boote neuerdings 18 VW Bruttv-Registee» 
tonnen versenkt. Unter den vernichteten Schiffen 
befanden sich zwei große bewaffnete Dampfer, von 
denen einer schwer beladen war, sowie das englische 
Fischerstrhrzeug „Premier".

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 6. Dezember.
Am Regrernngsttsche: Dr. Friedberg, Drews, 

Hergt.
Präsident Dr. G r a f  v o n  S chw erin -L S w itz  

eröffnete die Sitzung um 11 Uhr.
Die allgemeine Besprechung der

Wahlrechtsreform-Vorlagen 
wurde fortgesetzt.

Abg. Dr. L o h m a n »  (natl.): Den preußischen 
Ministerpräsidenten werden wir mit freundlich« 
Wachsamkeit in seiner Tätigkeit »«folgen und wer­
den davon unsere Stellungnahme abhängig sein 
lassen, über die Stellung meiner Fraktion zu der 
Vorlage kann ich jetzt noch nichts sage«. (Hört, 
hört!) Wenn ich es könnte, würde ich es vielleicht 
nicht tun wollen. Wir haben früh« die Neform- 
bedürstigkeit des preußischen Wahlrechtes außer­
ordentlich stark betont. Von 1904 bis 1913 sind von 
uns nicht wenig« als acht Anträge gestellt werden, 
die eine sehr starke Änderung «strebten. F rüh«  
halten wir in den Reihen unserer Parteien wohl 
niemanden, der sich z» dem gleichen Wahlrecht be­
kannte. Jetzt steht ihm ein Teil freundlich gegen­
über. (Zurufe und Hört, hört!) A b« auch dies« 
Teil mein« Freund« wünscht nicht, daß die gebil­
dete und besitzende Bürgerschaft, die T rag«  unser« 
Kulturtradition, von den Massen einfach unterdrückt 
werden. (Hört, hört!) Worin diese Sicherung zu 
bestehen hat, das werden die Kommisfionsberatun- 
gen zeigen. Die große Mehrzahl meiner Fraktion 
hat sehr große Bedenken. Wenn wir in Preußen» 
im größten Mrndesstaat, das gleiche Wahlrecht be­
kommen, so werden auch die anderen Bundesstaaten 
es einführen müssen, und das kann sehr bedenklich 
sein. I n  Sachsen find bei der letzten Reichstags­
wahl wett üb«  50 Prozent sozialdemokratische 
Stimmen abgegeben worden, wir haben auch in 
einigen anderen kleineren Bundesstaaten sozial- 
demokratische Mehrheiten. Es fragt fich, ob wir 
tatsächlich m einem so zusammengesetzten Landtag 
wurden arbeiten können. Dazu kommt die Rück­
wirkung aus die Gemeinden. Die Regierung will 
alle Mittel anwenden, das gleiche Wahlrecht durch­
zuführen; ab «  wir können doch mit der Regierung 
über die Fragen des proportionalen Wahlrechts 
und der Einführung der Wahlpflicht verhandeln.

Abg. S t r ö b e l  (Ilnabh. Soz.): Ein demokra­
tisches, vernünftiges Preußen, das nicht eine Hans- 
Dampf-Politik Mtrieben hätte, hätte es nicht zu 
diesem grauenvollen Kriege kommen lassen. Das 
preußische System muß beseitigt werden. Richtig 
ist, daß der schwere Ernst der Zett im Ju li uns diese 
Vorlage gebracht hat. Sie sagen, die Notlage des 
Landes soll ausgenutzt worden fein. Aber Sie (zur 
Rechten) und die Unfähigkeit der Regierung haben 
das Land erst in diese Notlage gebracht.

P r ä s i d e n t :  Ich kann nicht dulden, daß solche 
das nationale Empfinden verletzende Äußerungen 
gemacht werden. Ich rufe Sie znr Ordnung. 
(Beifall.)

Abg. S t r ö b e l  (fortfahrend): Für die Gleich­
heit des Wahlrechts wäze doch Gleichheit der Wahl­
kreise erste Voraussetzung. Das Zentrum will ab «  
diese Ungleichheit beibehalten. Wird der frevel­
hafte Krieg als Eroberungskrieg fortgesetzt, dann 
werden Sie «leben, was Rußland erlebt hat.

(Große Unruhe rechts.) Da* kknskaud hat ein 
Recht, von Deutschland demokratische Friedens­
garantien zu »erlangen. (Stürmischer Widerspruch 
rechts.) Den? deutschen Volke mitten endlich die 
ihn? gebührenden Reihte eingeräumt werden; es 
will nicht länger der P aria  der Menschheit sein. 
(Beifall bei den Unabhängigen Soztaldemotraten.)

Der P r ä s i d e n t  unterbrach die Verhandlung, 
um die neueste Meldung des Eeneralstabe« mitzu­
teilen. die mit wiederholtem stürmischen Beifall 
aufgenommen wurde.

Viz^srüfideni des Skmttsmküflerlum»
Dr. AriedderN

Ich möchte dem Abg. Ströbel nicht auf das 
Gebiet der auswärtigen Politik folgen. Nur 
das will ich ganz kurz sagen, das-, das, was der 
Abg. Ströbel gesagt hat, zu dem gehört, wo­
von der Herr Ministerpräsident mit Recht den 
Ausdruck brachte, daß es dem Ausland einen 
Freibrief erteile zur Verlängerung des Krie­
ges. (Lebhafte Zustimmung.) Sodann möchte 
ich Verwahrung einlegen Lagr ?n, daß die 
Verhandlungen, die jetzt mit der russischen Re­
gierung geführt werden, irgendwie dl Bezug 
gesetzt werden könnten zu den inneren Fra- 
gen, die wir in diesem Hause zu erörtern 
haben. Das Ausland mag damit zufrieden 
sein, auch die russische Regierung, daß wir die 
feste Erklärung abgegeben haben, daß wir 
uns in ihre inneren Angelegenheiten unter 
keinen Umständen einmischen. Was wir ihnen 
Zugestanden haben, können wir auch uns ge­
genüber verlangen. Der Abg. Ströbel hat da- 
von gesprochen, daß wir im Ausland als po­
litische Parias betrachtet würden. Der Ein- 
druck, daß wir politische Parias seien, kann im 
Auslande nur durch solche Reden hervorge­
rufen werden, wie wir sie eben von dem Abg. 
Ströbel gehört haben. (Sehr gut!) Ich muß 
offen sagen, die Ausführungen des Herrn v. 
Heydebrand haben mich einigermaßen ent­
täuscht. Ich hatte selbstverständlich nicht er­
wartet, daß er ein Freund der Vorlage sei. 
das ist ganz undenkbar. Aber ich hätte eigent- 
sich erwartet, in seinen Ausführungen eine ge- 
wrfle Fundgrube von Widerlegungen zu fin- 
den. Aber Herr v. Heydebrand hat nur das 
Prinzip erörtert; einzelne Ausführungen soll 
ein zweiter Redner seiner Partei machen. Ich 
kann es verstehen, daß ihr der Sprung vom 
jetzigen Wahlrecht zu dem gleichen Wahlrecht 
nicht leicht ist. Dazu kommen noch die übrigen 
Bedenken auf kulturellem Gebiet, denen auch 
Herr Dr. Porsch und Herr Lohmann Ausdruck 
gaben. Auch ich habe seinerzeit Bedenken ge­
habt und habe sie geteilt. Aber ich habe bei 
all diesen Verhandlungen, die zwischen den 
verschiedenen Parteien geführt worden sind. 
immer betont, daß sich ein abgestuftes Wahl­
recht nur solange aufrecht erhalten läßt. als 
die Regierung auf diesem Standpunkt steht. 
Im  demselben Augenblicke, wo die Regierung 
diesen Standpunkt verläßt, sind auch die an­
deren Parteien nicht in der Lage, auf ihrer 
Meinung zu beharren. Wenn wir jetzt die 
Vorlage zur Durchführung bringen, so ge­
schieht es mit Rücksicht auf die gesamte poli­
tische Lage, in der wir uns befinden. (Sehr 
richtig! links.) Da ist zuerst die königliche 
Botschaft vom 1. Juli. Die liefere Einsicht in 
die Beweggründe, die zu ihr geführt haben, 
ist mir erst jetzt zuteil geworden. (Hört. hört!) 
Es handelt sich hier um ein Königswort. das 
unbedingt eingelöst werden muß. Ich mutz 
sagen, daß in dieser Verheißung ausgedrückt 
ist, daß die Krone und ihre verantwortlichen 
Ratgeber die verfassungsmäßigen Mittel ein- 
setzen müssen, um das Verheißene einzulösen. 
(Beifall links.) Meine persönliche Überzeu­
gung ist die, daß auch das Pluralwahlrecht 
eine derartige Demokatisierung des Hauses 
ergeben haben würde, daß das Endresultat 
kein anderes wie bei dem gleichen Wahlrecht 
sein würde. Ist ein Pluralwehirecht, das sich 
an den Besitz knüpft, heute noch möglich? 
Hier liegt der Hauptbeweggrund für die Krone 
und ihre Entschließung, hier setzt das große 
Erlebnis des Krieges ein. Kann heute noch 
behauptet werden, daß derjenige, der die 
höhere Leistung für den S taat aufgrund des 
Besitzes aufbringt, auch ein höheres Wahlrecht 
haben soll? Die Leistungen des preußischen 
Volkes in dem Kriege lasten sich nicht nach 
Geldwert abschätzen: die Opfer an Gut und 
Blut sind gebracht worden aus allen Volks­
klassen, und da kann man nicht mehr von einer 
höheren Leistung dessen sprechen, der mehr 
Steuern bezahlen kann. (Lebhafter Beifall 
links.) Angesichts der jetzigen Wahlrechts­
vorlage muß auch Herr v. Heydebrand sagen: 
Lies enlpa! Denn er und seine Freunde sind 
es gewesen, welche seit 1910 das Zustande­
kommen einer Wahlrechtsreform verhindert 
haben. (Widerspruch rechts.) I n  England 
hat, als dort seinerzeit die Wahlreformfrage 
von dem liberalen Ministerium nicht gelöst 
werden konnte, ein Oppositionsmann, ein 
Konservativer, sie seinerseits in die Hand ge­
nommen und glücklich durchgeführt: das ist 
die wahrhaft konservative Politik. Herrn v.. 
Heydebrand trifft der schwere Vorwurf, daß 
er diesen Zeitpunkt versäumt hat. Die jetzige 
Wahl des Zeitpunktes und die radikale Form 
der Vorlage ist die Folge seiner Politik, ich 
habe es prophezeit, es mußte so kommen. 
(Große Unruhe rechts, lebhafter Beifall links.) 
Mit einem kurzen Wort muß ich noch auf 
einen Redner eingehen, der erst nach' mir

sprechen wird. (Heiterkeit.) Es ist Herr v. 
Zsdlitz, der in einem Artikel des heutigen 
,-Tag" die Wahlrechtsvorlage und die Mög­
lichkeiten des A u sg a n g ss  behandelt. Ich hätte 
gewünscht, er hätte diesen lieber nicht geschrie­
bn?. Er erörtert die Frage, ab die Regierung 
bei A b lehnung  der Vorlage das Haus auf­
lösen könne. Wir kommen friedfertig in diese 
D ebatte , wir hoffen auf eine V erständ igung  
und  geben diese Hoffnung nicht auf. Aber baß 
mit der einfachen Ablehnung die Sache nicht 
erledigt ist, wird sich doch jeder sagen; und ob 
bei den Gegenvorschlägen etwas heraus­
kommt, womit die Regierung und die große 
Mehrzahl der Bevölkerung einverstanden ist, 
steht dah in . Deshalb hege ich Befürchtungen 
für den Fall, daß die Vorlage fallt. Ich 
fürchte für die bürgerlicher? Parteien, für alle 
bürgerlichen Parteien, weil ich sie alle ohne 
Ausnahme für die notwendige Vertretung ge­
wisser Volksströmungen Halts, die unbedingt 
im Parlament zur Geltung kommen müssen. 
Für die bürgerlichen Parteien ist nicht allein 
maßgebend, daß sie sich durch innere Stärke 
in diesem Hause behaupten. Die Politik der 
nationalen Fragen wird jetzt in einer anderen 
Körperschaft mit einem ganz anderen Wahl- 
system gemacht. Wenn die bürgerlichen P a r­
teien ihren Halt in den breiten Masten ver­
lieren, dann werde?? sie sozusagen mit gebro­
chenem Rückgrat in d :n Reichstag einziehen. 
(Unruhe rechts.) Deshalb sollte jede Partei 
dies Frage nicht nur austasten vom Gesichts­
punkt der Zusammensetzung dieses hohen 
Hauses, sondern vom Standpunkt der Gesamt- 
partei und ihrer Vertretung im Reichstage.

Abg. F r h r .  v o n  Ze d l i t z  (freikonservattv): 
Die uns schriftlich und mündlich durch den M inist« 
des Inner« gegebene Begründung weist unter der 
logischen Lupe eine Reihe von Mangeln auf. Das 
Zugeständnis des gleichen Wahlrechts wird begrün­
det mit der Pflichterfüllung a ll«  Teil« des Volles, 
mit d a  vaterländischen Gesinnung a ll«  sei«« 
Glied«. Der Schluß darauf, daß es nötig ist. all« 
Teil« des Volles zur M itarbeit an den Staats-

unseres nvires
glei^nLtzi^ ihre volle P^ttht^nftlllL

konnte nnm dieser Argumentation folge». Gs han­
delt fich aber darum, ein Wahlrecht zu schaffen, dM 
dauernd gilt, das möglichst stetig und unverändert 
tnkrast bleibt. Da kann mau. wenn man Leistung 
«nd Gegenleistung abmessen will, nicht die Leistung 
im Kriege zugrunde legen, sondern mutz die Ge­
samtheit der Leistungen des einrelne« Bürgers fnr 
den S taat Zum Maßstabe nehme«. Wir werden 
uns überlegen müssen, ob wir ein Mehrstimmsn- 
nxchlrecht konstruieren können, das den höhere« 
Leistungen gewisser WLblerkreise entspricht.

Abg. Dr. S e y d a  (Pole): W ir begrüben den 
Gesetzentwurf prinzipiell sympathisch. Bei der 
setziaen Vorlage erscheint uns die Entziehung des 
Wahlrechts berm Wechsel der Wohnung als völlig 
ung 
daß
gewohnt yaven muss. -oavurcy wrro me 
der Wahl in gewissem Sinne wieder paralysiert. 
Nötig ist auch eine Bestimmung, daß das Abg e r^  
netenhaus bei Fälschung des Wahlresultats durch 
den Wahlvorstand nicht nur das Necht hat, die Wahl 
für ungiltig zu erklären, sondern auch zu bestimmen, 
daß der Gegenkandidat gewählt ist.

Hierauf vertagte das Haus die weitere Beratung 
auf Freitag 11 Uhr.

Schluß nach SA. Uhe.

PoMsche Tagesschau.
Zu den G eh rimv ertrage« 

schreibt die „Nordd. »llg. Z ig." l Ein Funk- 
spruch aus Lyon vom 30. November beschäftigt 
sich mit der Haltung Deutschland» zu der Ver­
öffentlichung der Petersburger Geheimdokumente. 
E r behauptet, unsere Presse suche mit diesen Ur­
kunden großes Aussehen zu erhebe«. Das sei 
indessen vergeblich, denn die Dokument« stellten 
Frankreich nicht blos. S o  erklärt« es sich auch, 
daß die deutschen Zeitungen ihre Enttäuschung 
nicht verbergen könnten. Dem „Journal de Ge- 
uSve" wird im Anschluß daran folgende Äuße­
rung zugeschrieben : E s steht noch nicht fest, daß 
die Deutschen sich nicht mit den bis jetzt ver­
öffentlichten Stücken zufrieden geben. Betreffs 
der Festlegung der Grenzen des besiegten 
Deutschland, fährt der französische Funkspruch 
fort, beruhen die Abmachungen zwischen Rußland 
und Frankreich auf dem Prinzip de» Desinte^ 
essierens. Rußland gab es Frankreich frei, nach 
seinem Belieben (I) die Westgrenze des deutschen 
Reiches festzulegen unter der Bedingung, daß es 
auch ihm ermöglicht würde, seine eigene GrerM 
gegen Deutschland nach seine« Bedürfnissen <Y 
zu regeln. Im  Prinzip warf,diese Lösung aum 
die natürlichste, well die Alliierte« für das euro­
päische Gleichgewicht kämpften, überdies ver­
sprachen sich Rußland und Frankreich nicht gegen' 
seitig deutsches Gebiet, sie verpflichteten sich nur, 
einander kein Hindernis in den Weg zu lege??, 
was ein großer Unterschied ist. Aus dem fran­
zösischen Fnnkspruch spricht weniger die Anu 'hrne, 
man sei in Deutschland enttäuscht, als e! »e gS' 
wisse Herzenserieichterung darüber, daß die i» 
Rußland veröffentlichten Dokumente noch garnicht 
das schlimmste dessen enthalten, was in den 
Geheimbriefcn der Entente zu finden ist. Daher 
wohl auch der bange Seufzer des „Journal de 
G enöve": E s steht noch nicht fest, ob etwa ??och 
mehr veröffentlicht werden würde. Im  übriges 
scheint uns, daß, wenn die französische Reg °' 
rung durch die Geheimdokumente nicht 
blosgestellt wäre, sie dies in ihrem Funkspruch 
gründlich nachgeholt hätte, nicht etwa nur durch 
die Anmaßung, init der sie trotz der uns allent­
halben günstigen Kriegslage von einem besiegt^» 
Deutschland r» reden wagtz vor allem vielmehr



^ c h  > 'r  m der Fassung des Funkspruchs beson- 
vsrs zynisch wirkendes Geständnis zu einer Poli- 
M des briitorstcn. jedes.fremde Recht mißachten- 

en Rciubes. Rußland hat sich schon von den 
Lwgern Meter Gewaltpolitik befreit. Auch Frank- 
re>cy w-rd das einmal tun. E s hat die Wahl, 

sich rechtzeitig oder zu spat zu diesem 
Entschlüsse aufraffen will. '

Die italienische Kammer . 
ipö^siens am 12. Dezember zusammen-

D rr müde Tlemenceau. 
einer Meldung der „HumanitS* von, 

--t. Ner-enibcr erklärte Ministerpräsident Clemen- 
eeau einem Interviewer, in den drei Tagen, die 
er im Amts sei. habe er genug gesehen, um am 
«echten wieder zu gehen. E s ist wohl das 
erstemal in der Geschichte, daß ein Regierungs­
chef seine Arbeit mit einem derartigen,  Geständ­
nis beginnt. Aber vielleicht haben die drei 
ersten Tage Clemencea» erkennen lassen, daß die 
W a h r s t  hinter dem Vorhang des sorgsam ver­
schleierten Bildes ganz anders aussieht, als feine 
"itartiklerphantasie ihm vorgegaukelt haben 
nwg ? Auch die Ereignisse, die sich seitdem in 
Italien, Rußland und Flandern abgespielt haben, 
waren recht geeignet, seinen Optimismus abzu­
kühlen.

LanLesaucichntz für englische Schiffahrt.
„Reuter" m eldet: Um ein besseres Einver­

nehmen zwischen den Reedern und den Angestell­
ten in der englischen Handelsm arine. herzustellen 
und Englands Vorherrschaft zur See behaupten 
3>r können, ist ein Landesausschuß für Schiffahrt 
eingesetzt worden, mit der Ausgabe, M einungs­
verschiedenheiten zwischen den Reedern und den 
Seeleuten zu verhüten oder beizulegen und 
Löhne und Arbeitsbedingungen festzusetzen.

Englische Friedensregungen.
„Nieuwe Rottsrüamfche Courant" zufolge 

schreibt R i c h o l s o n  in den „Daily News" : 
Die Führer der liberale« P a r te i hatten sich im 
Unterhaus- versammelt. Die durch Lansdownes 
Brief entstandene Lage wurde besprochen, der 
Geist des Brieses allgemein gebilligt und zuge­
geben, daß es wünschenswert wäre, die Krregs- 
ziele der Alliierten und die Bedingungen für eine 
Beendigung des Krieges bestimmt anszusprechen. 
Von konservativer Seite ist die Losung ausge­
geben worden, die ganze Angelegenheit ruhen zu 
lassen.

Das polnische Kabinett.
D as polnische Ministerium wird sich, nach 

dem „B. Tagebl.", wie folgt zusammensetzen: 
Ianicki (Inneres), Lukowicki (Justiz), Brudzinski 
(Kultus), Mikulowski-Pomorski (Landwirtschaft), 
Dr. Michalski (Finanzen), Popawski (Verkehr) 
nnd Staniszewski (Nahrungsmittel); Ludwig 
Gorski, der Direktor der Militärkommisfion, tra t 
zurück.

Amerika und RiederlSndisch-Westindie«.
„Nieuwe Rotterdamsche C ouran t' dementiert 

mtschieden die Gerüchte, daß die Bereinigten 
S taaten  sich erboten hätten. Niederländisch-West- 
indien um 8 Milliarden Gulden zu kaufen.
13 V, Milliarden Staatshanshaltsvsranschlag 

in den Vereinigten Staaten.
D as Reutersche Büro meldet aus Washington : 

Der dem Kongreß vorgelegte S taatshaushalts­
voranschlag fordert 13Vr Milliarden Dollar. 
Dies ist die größte Vorlage in der Geschichte des 
amerikanischen Volke«, ü b e r .11 Milliarden, da­
von werden für Kriegszwecke verlangt. Die 
Voranschläge für Heer und Flotte betragen 6615 
Millionen bezw. 1014 Millionen, während für 
die Signaldienste einschließlich des Flugwesens 
1138 Millionen »erlangt werde«, darunter 640 
Millionen fiir die Luftflotte.

Deutscher Reich.
Berti«, 8. Dezember 1917.

— Der Bundesrat ist am Donnerstag zu 
einer Sitzung zusammengetreten.

— Auf eine Anfrage Zubeil« wegen der E r­
satzpflicht bei Explosionskatastrophen (Unglück in 
Adlsrshof) hat der Reichskanzler geantwortet, 
daß die Heeresverwaltung eine rechtliche Haft­
pflicht für die bei der Explosion in Adlershof ent­
standenen Schäden nicht anerkennt.

Provinzsalnachrichten.
L Graudsm, 6 Dezember. (Zu dem Selbstmord^ 

eines jungen Mädchens in der Weichsel erfahren 
wir, daß es sich um die Tochter eines hiesigen Ge­
schäftsmannes handelt, die aus Verzweiflung über 
eine langwierige Krankheit durch den Sprung von 
der Brücke ihrem Leben ein Ziel gesetzt hat.

Neumark, 4. Dezember. (Stiftung.) Der Kur- 
arzt Dr. Kitte! in Franzensbad, Sohn des früheren 
Vrauereibesitzers Kittel in Neumark, hat der Stadt 
Neumark 10 000 Mark in fünfprozentiger Deutscher
Kriegsanleihe vermacht, und zwar zu Stipendien 
für Schüler des Progymnastums uns für Armen-

WchprenWche Prsymziülsqnsde.
(Zweiter Tag.)

Der VerhandlungsLag am Mittwoch brachte zu­
nächst eine Anzahl geschäftlicher Vorlagen des 
könlgl. Konsistoriums und des SynodalvorsLandes 
zur Erledigung. Für die Kreissynedaloerdände 
Lulm und Konitz wurde die Zahl der Laien­
mitglieder um je 1 vermehrt. LLrrs den der Provin- 
zialsynode zur Verfügung stehenden Kollekten wur­
den an 51 bedürftige Gemeinden der Provinz für 
Tilgungvon Kirchbauschulden u. a. im ganzen rund 
25 000 Mark verteilt. Der Haushaltsplan, der in 
Einnahme und Ausgabe mit 1255 692 Mark ab- 
schliefst, wird angenommen. Derselbe setzte für kirch­
liche Ausgaben provinzieller Art u. a. jährlich aus: 
für dre Anstellung von Kreissynodalvikaren 9900 
Mark, zur Hebung der Kirchenmusik und des 
Kirchengesanges 1400 Mark, für Taubstummen- 
seelsorge 1500 Mark, Schwerhsrigenseelsorge 500 
Mark; der Jahresbeitrag an den Ev. Presiverbend 
für Westpreußen wurde auf 2500 Mark erhöht, für 
die evangelische Jugendpflege unserer Provinz wer­
den im ganzen 4400 Mark bewilligt. Für die Er­
richtung eines Lutherheims für Theologiestudieren-e 
in Königsberg wird eine KirchenkolleLte genehmigt, 
außerdem eine einmalige Gabe von 10 000 Mark, 
warm befürwortet von Generalsuperintendenten 
v. R e i n h a r d ,  der auf die Wichtigkeit, für einen

fallen, und 10 Prozent der westpreußischen Pfarr- 
stellen unserer Provinz sind zurzeit verwaist. Regie­
rungspräsident Dr. S c h i l l i n g  tritt für eine recht 
enge Verbindung zwischen kirchlicher und staatlicher
Jugendpflege ein. Generalsuperintendent O. R e i n  - 
h a r d  stimmt dem grundsätzlich bei, jedoch mit der 
Bedingung, daß man von der kirchlichen Jugend­
pflege niemals ein Aufgeben ihrer seit Jahrzehnten 
geschichtlich entwickelten und bewährten Eigenart 
verlange. — Zum Schluß der Verhandlungen senkte 
der P r ä s e s  den Mitgliedern der Synode, insbe­
sondere dem königl. Kommissar Präsident Peter für 
sein wiederholtes Eingreifen in die Verhand­
lungen, ebenso dem GeneralfuperintendenLen v. 
Reinhard. Nochmals wurde, wie bei Beginn, des 
Kaisers gedacht und die Synode dann mit Gebet 
geschlossen.

Gefängn-----------------
Memel, 6. Dezember. (Bürgermeisterwahl.) Zum 

zweiten Bürgermeister unserer S tadt wurde von 
28 Bewerbern mit 16 von 22 abgegebenen Stimmen 
Moqistratsassessor Dr. Grabow-Stettin gewählt.

Fraustadt, 4. Dezember. (Niederträchtige Tat 
eines Kriegsgefangenen.) Acht gute Pferde sind 
auf dem Ritterguts Groß Listen in kurzen Zwischen- 
räumen eingegangen. Die Todesursache konnten 
sich der zugezogene Tierarzt und die Leute selbst m 
nicht erklären. Jetzt hat sich herausgestellt, daß ein ö, 
auf dem Gute beschäftigter russischer Kriegs­
gefangener den Pferden in unerhörter Weise Ver­
letzungen, die äußerlich nicht sichtbar waren, beige­
bracht hatte. Dre Pferde hatten einen Wert von 
Wer Z0M Mark.

(olalnachrichten.
Zur Erinnerung 8. Dezember. 1916 Kber^ch ei- 

tung der Donau durch bulgarische Truppen bei 
Tvtratan. Ernennung Lloyd Georges zum. eng­
lischen Ministerpräsidenten. Abdankung des fran­
zösischen Generalissimus Joffre. 1915 Besetzung von 
Ochrrda, D'ckra, Stoja. 1814 Seersch'l cht bei den 
FaMandiurseln. Untergang des deutschen Kreuzer- 
gsschwaders unter Graf Spee. 1913 Empfang deut­
scher nach der Türkei abgehender Offiziere durch 
Kaiser Wilhelm II . 1907 -f König Oskar von 
Schwedeir. 1895 Sieg der Absstynier über die I t a ­
liener bei Amba Aladsch. 1831 Brand des Wiener 
Ningtheaters. 1870 Niederlage der französischen 
Lorrearmse bei Beaugency. 1869 Vatikanisches 
Konzil zu Rom. 1857 * Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg-Schwerin. 1848 * Kühn, General 
der ArtMerie.

Thorn, 7. Dezember 1917.
— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klasse 

haben erhalten: Vzeadmiral M u s c u l u s  und 
Kapitän z. E. Kl o e r v e  von der kaiserl. Werst in 
Danzig. —- M it dem Eisernen Kreuz z w e i t e r  
"lasse wurden ausgezeichnet' Musketier Lothar 
. a g e r m a  ,rn (Jnf. 176); Gefreiter Emil P a u  - 
u s aus Nußdorf bei Rheinsberg, Kreis Briefen;

Hornist Ernst D o m b r o w s k i  aus Goßlersbausen; 
Kriegsinvalide Theodor M ü l l e r  aus Kl. Tarpen 
bei Graudenz; Obergefreiter Paul M a l l o n  und 
dessen Bruder, Torpedo-Obermatrose Karl M a l ­
l o n  aus Sackrau, Kreis Graudenz; Musketier 
Fritz K l i n g e r  aus Topolinken, Kreis Schwetz.

Der türkische Eiserne Halbmond ist dem Ge­
freiten Hans H i p p k e  aus Graudenz verlieben 
worden» der auch bereits Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 2. Klasse ist.
, . - ^ ( D a s  V e r d i e n  st k r e u z  f ü r  K r i e g s -  
Hi l f e )  haben erhalten: Oberzollrevrjor B i L e r i t z , 
Zollinspektor D r ü ckn e r ,  beide aus Danzig; Ober- 
ollkontrolleur L i n k  in Leibitsch; Zollsekretär 
S p i n n e r  in Thorn; Zollsekretär S t u t k a  in 

S trasburg ; Zollassistent S c h a u d i n  in Neuzilun; 
ZollaM ent K r e u  er  in Pissakrug.

— ( P e r s o n a l v e r a n d e r u n g e n  i n  d e r
Ar me e . )  Zum Oberst befördert: der Oberst­
leutnant z. D. Freiherr v o n  R e i t z e n s t e i n , zu­
letzt Major beim Stäbe des Ulanen-RegLs. 4.

— ( E i n s t e l l u n g  d e r  W e i ch s e l s ch i f f- 
f ahr t . )  Infolge starken Treibeises ist die Schiff- 
fahrt auf der Weichsel eingestellt. Die Schiffe 
haben bereits den Winterhafen aufgesucht; *die 
letzten, die noch im Flußhafen liegen, sollen in die 
Drewenz geschleppt werden. Der Fährdampfer ver­
kehrt noch bis 9 Uhr abends.

— ( T H ö r n e r  S t a d l t h e a t e r . )  Aus dem 
Theaterbüro: Morgen, Sonnabend, geht bei er­
mäßigten Preisen zum letzten male das reizende 
Lustspiel „Der Gatte des Fräuleins" in Szene. Der 
Sonntag Nachmittag bringt bei ermäßigten Preisen 
„Die versunkene Glocke", während am Abend „Der 
Soldat der Marie" zur 4. Aufführung gelangt. 
Das Weihnachtsmärchen kommt am Mittwoch Nach­
mittag zur ersten Aufführung. Auf zahlreiche An­
fragen wird zur Kenntnis gegeben, daß am M itt­
woch, 12. Dezember, abends 7 ^  Uhr, eine einmalige 
Aufführung von „Könige" außer Abonnement 
stattfindet.

— ( T h o r n e r  Wo c h e n m a r k t . )  Der Gemüse- 
markt war heute infolge der ungünstigen Witterung 
nur von wenigen Gärtnern beschickt, sodatz er fast 
leer war. Auf dem Fischmarkt waren nur wenig 
über 2 Zentner Fische vorhanden, die schnell abge­
setzt wurden. Auf dem Geflügelmarkt wurden nur 
von einer Händlerin einige Enten, Hühner und 
Tauben, die das Stück zu 2 Mark abgegeben wur­
den, feilgeboten.

— ( De r  P o L i z e i b e r t c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Hut und ein 
Regenschirm.

Nus dem besetzten Ostgebiet, 2. Dezember. (Ver­
schiedenes.^ Den polnischen Blattern zufolge soll 
demnächst in W a r s c h a u  das Butter-Monopol ein- 

eführt werden. I n  dieser Angelegenheit fanden 
ereits Verhandlungen mit den aus der Provinz 

emgetroffenen Buttergroßhändlern statt. Dre; 
Händler sollen das Recht haben» im ganzen Be­
satzungsgebiet die Butter auszukaufen: sie werden 
an dem Unternehmen mit Millionen beteiligt sein. 
Die Butter soll gegen Karten verkauft werben, da

sie im freien Handel sonst nur bemittelten Leuten 
zugänglich wäre. — Vom Warschauer Polizei- 
prästd ium  wird der Höchstpreis für 1 Liter Helles 
Warschauer Lagerbier in den Wirtschaft-Getrieben 
der 1. Akzisenklasie auf 1.79 Mark, in den Wirt- 
schaftsbeirreben der 2. MZisenklasse auf 1,50 Mark 
festgesetzt. Für den Flaschenbier:) erkauf in Läden 
ohne Ausschankberechtiguna beträgt der HöMLpreis 
für das Liter Vier einschließlich Flasche 1L0 Muck. 
Bei Ausschau! in Gefäßen von weniger als 1 Liter 
ist der Preis entsprechend abzustufen. Ergeben 
sich Teilbeträge, so kann der Preis auf je 5 Pfg. nach 
oben abgerundet werden. — Dem „Goniec wie- 
czorny" zufolge sind von Salonwn Montagu aus 
London etwas über 150 060 Mark für arme Juden 
im Königreich Polen eingetroffen. Derselbe Herr 
Montagu hat bereits früher für den gleichen Zweck 
140 000 Mark nach Warschau geschickt

Aus dem besetzten Ostgebiet, 3. Dezember. (Eine 
Köpenickade in Warschau) machte ein falscher Kri- 
minalbeamter bei einer polnischen Bank in W a r ­
schau. Der Schwindler, der bürgerliche Kleidung 
trug, stellte sich zwei Landsturmmännern als Krimi- 
nalbeamter vor, wies sich ihnen mit einem ge­
fälschten Schreiben aus und forderte sie auf, ihn Zu 
der Bank zu begleiten, wo er dienstlich zu tun habe. 
Der Bankverwaltung, der er wieder sein Schreiben 
vorlegte, schwindelte er vor, daß er den Auftrag 
habe, den Kassenbestand vorläufig zu beschlag­
nahmen und mitzunehmen, um zu prüfen, ob sich da­
runter falsches Geld befinde. Die Kassenverwaltung, 
die von der Fälschung oes Ausweises kerne Ahnung 
haben konnte und umsoweniger an einen Schwindel 
dachte, als der angebliche Kriminalbeamte die 
Landsturmmänner Zu seiner Verfügung hatte, hän­
digte 45 600  M a r k  aus in der Erwartung, daß 
sie diese bald wieder erhalten werde. Erst' nach­
träglich mußte sie sich überzeugen, daß sie einem 
Gauner in die Hände gefallen war.

Liebesgaben für Unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Bei Frau Ober-ürgermeksier Dr. Hasse: Frau 

Barnaß SO Mark. stellv. 70. Jnf.-Vrig. 30 Mark, 
,.Odeon"-Lichtspiele 10 Mark, Frau Rertz 26 Mark, 
"irau Matthes 5 Pakete für einzelne Soldaten ins 
'kld.

kriegswirtschaftliches.
Gegen Lie Zusammenlegung der Brauereien. 

Am Sonnabend fand im Reichsamt des Innern  
eine Besprechung zwischen den Mitgliedern der 
Fachkommission der deutschen Brauindustrie und 
Regierungsvertretern statt über den Beschluß der 
Kommission vom 8. November 1817, in dem 
gegen die Verordnung über die Zusammen­
legung von Brauereibrtrieben auf das energischste 
protestiert war. Die Drauereivertretsr legten wie­
der Verwahrung gegen jede Betriebsziisammen- 
legung ein. Die Regierungsverireter ließen durch­
blicken, daß die Verordnung bei dem dauernden 
und übereinstimmenden Widerspruch der V rau. 
industrie, sowie der Vertreter der Gastwirts» und 
Arbciterverbände unter Umständen aufgehoben 
werden würde.

Deutschland auf der Basis eines Vertei­
digungskrieges einig sei, wenn auch nicht zu 
vergessen sei, daß Üflerreich-Ungarn sich in 
gewisser Beziehung in besserer Lage befinde 
als Deutschland, dessen Kolonien in Aerndes- 
hand sind. Ssterreich-Angarn kämpfe für die 
Verteidigung Deutschlands ebensogut, wie 
Deutschland für Lemberg nnd Trieft gekämpfk 
habe. Wenn in dem europäischen krieg an­
dere Konstellationen eintreten würden, würde 
er den Moment, in dem Ssterreich-Angarn 
mit feinem Verbündeten gemeinsam an an­
deren Fronten kämpfen kännke, lebhaft be­
grüßen. Bezüglich der bevorstehenden ameri­
kanischen Kriegserklärung führte der Redner 
aus, daß das Eingreifen Amerikas an dem 
Endergebnis des Krieges nicht das geringste 
ändern würde. Jeden Versuch D N sovs, aus die 
die Gestaltung der inneren Verhältnisse Ssker- 
reich-Angarns einzuwirken, werde er mit aller 
Entschiedenheit ablehnen.

Kerlinrr Börse.
Dis Entwicklung an der Börse war keine einheitliche rmd 

Las Geschäft nur !m Anfang etwas lebhafter. Schiffahrt?* 
werte m < Ausnahme der schwächeren Hansa»DkLlsn langen fest. 
RüNnnnsaklien ungleichmäßig, Arrksmodtl. und Petrolsrrmwer* 
te durchweg höher. Auch m Montanrverten war die tturs» 
entmicklr ng keine gleichmäßig» Am Rcntenmarkt nahmen 
Zprozentige deutsche Anreihen ihre Kurssteigerung in mäßlae« 
Umfange wieder auf. die auch auf 3 's, und sprozenttgen Über­
griff. Schwache Haltringen tm Einklang mit Wien ließ-n 
österreichische Aktien erkennen. Im späteren Verlauf wurde 
die Gesamihaklrmg bei eingeschränktem Geschäft im «Mgemri- 
nen etwas schwacher.

Notierung der Devkfeu-Kurls a« See DerUuer Börse
Für telegraphische

Auszahlungen: 
Holland (160 FU 
Dänemart (106 Kronen) 
Schweden (100 Kronen)
Nmwegen (!00 Kronen) 
Schweiz (!00 Francs) 
Österreich-Ungarn (169 Ar) 
Bulaarien (100 Leva) 
Konswntlnapel 
Spanren

o b. Dezemb
Geld
271» ,
269
2371.
210»!.
118
81.20
80
20,28

Brief 
272' 
266- , 
238- 
211'  
E ,  
64.30 

81» » 
S0L5' 
137'j.

a. 8. Dezemb»
Geld 
276» . 
Z!2
213»!.
149',
64,26
89
20.28
136",

Arie*- 
r?7'j. 
212- , 
24i'!. 
214'!« 
149°!«

51-', 
26.85 
127' ,

WksskrllimLe der Deichs»!. Krähe nnd stehe.
______  S t a n d  d e s  Ma s s e  r s am P e g e !________

Mannigfaltiges.
( D a m m b r u c h  a m  Z u i d s r s e e . )  Aus 

Zwolle wird vom 4. Dezember gemeldet: Bei 
C l b u r g  brach infolge S turm s der Damm des 
Zuibersee. Alle« Bahnverbindungen zwischen 
Zwolle, Utrecht, Apeldoorn und Nunspeet sind 
unterbrochen. Einzelheiten fehlen.

( T e u r e s  W i l d b r e t . )  I n  P a r i s  
zahlte man am Eröffnungstage der diesjährigen 
Jagd  für einen Hasen 36 Franken, für ein Reb­
huhn 10 bis 12 Franken, für eine Wachtel acht 
Franken und für einen Fasan 21 Franken. S o  
etwas ist wohl noch nie dagewesen.

Letzte Nachrichten.
österreichischer Heeresbericht.

M i e n . 7 .  Dezember. Amtlich wird ver- 
lautbarl: östlicher Kriegsschauplatz: Waffen­
ruhe. Italienischer Kriegsschauplatz: Die
Truppen des Seldmarschalls Lonrad haben 
im Angriff weitere Erfolge errungen, öster­
reichische Schühenregimenter brachen in mehr­
stündigem erbitterten Nahkampf den feinde 
lichen Widerstand auf den» Monke Sisemol. 
Mit dein Fall dieses durch Waffen zäh ver­
teidigten Bollwerks verlor der Italiener über 
1000 Gefangene und große Mengen von 
Kampfmitteln aller Art. Die Gesamtzahl der 
seit dem 4. Dezember östlich von Asiago ein­
gebrachten Gefangenen ist auf 15 000 gestie­
gen. Auch die Geschühbeuke hat sich erhöht. 

Der Stellvertreter -e s  Chefs des General­
stabes von Hoefer, Aeldmarschalleulnant.

Graf Ezenün über die äußere Politik.
B u d a p e s t .  S . Dezember. In  der De­

legation erwiderte Graf Lzernin auf eine An­
frage des Grafen Andrassy bezüglich der 
krlegsziele, daß öfierreich-Angara mit

Welchiel dei Thorn . . . .
Aawlchost . . .
Warschau  ̂ . .
Thwalow?« . . 
Zakroczyn . . .

Grab. k>e!Br°md«rzZH°A- 
Nstze bei Czanükau . . . .

Tao
7.

6.
S.

IM

r?ii
1,48

1,19

1F4

Meteorologische Beobachtungen z« Thor«
vom 7. Dezember, früh 7 Uhr.

B a r s  m § t 5 r s t a n d : 768 mm 
W a s s e r st a N d d s r W e i ch f e l : 1,06 Meter. 
L u f t t e m p e r a t u r :  —- 2 Brod Celsius.
W e t t e r :  Schnee. W l n b : Südwester;.

Dsm  6. morgens bis 7. morgens höchste T em perst«
— 1 Grad CeNms. niedrigste — S Grad Celsius.

W e t t e r a n s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Sonnabend den 8. Dezember: 
Wolkig, milde. Niederschlüge.

Kirchliche Nachrichten.
Z. Ldvenls.Sonntag den S. Dezember 1917.

AWädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 
Pfarr-r L?c Freylag Bm mittag N ss, Uhr: Aindergottes. 
dienst Derselbe. Abends 6 Uhr P fa r re i Ieesb i. Kollekte 
zugunsten der Hilfe für kriegsgesangene Deutsche. —  
Freitaa den 14. Dezember Krisgsgebetsandacht.

RerMdtssche evangel. Kirche. V or« . 10 Uhr: Gottesdienst 
Superintendent Waubke. Kollekte zugunsten der Hilfe M  
kriegsgefangene Deutsche.

Garnison-Kirche. B onn. 10 Uhr: Gottesdienst. Keskmgsgar- 
nisonpfarrer von Iaminet. Norm. 11 Uhr: Ktndergottes- 
drenst. Derselbe. Amtswvche: Festungsgarnisonpfarrer
Holscher.

Erränget. - lutherische Kirche (Dacheftrahe.) B o r« . ,  Uhr: 
Predigt-Gottesdienst. Pastor Reindke.

Reformierte Kirche. Bonn. 10 Uhr: Gottesdienst Pfarrer 
Arudt.

S t . GeorgerMrche. Bittgottesdienst für unsere deutschen 
Kriegsgefangenen. Dorrn. 9 ' ,  Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Heuer. Vormittags lU s . Uhr: Kindergottesdienst. Pfarrer 
Heuer. Nachm. 5 Uhr: Gottesdienst Superintendent a. D . 
Felsch. Kollekte zugunsten der Hilfe fiir kriegsgesange- 
ne DeMiche für die Provinz Ws^preußen.

Evangel. Kirchengemeinde Gmrutfchrn. Borm. 10 Uhr: 
Gottesdienst irr Gr. Ragen. Pfarrer Bsckherm.

Evangel. Kirchengemeinde Rudak-Stervlen. D ann. S'^ Uhr: 
Pr dig .Gottesdienst. Nachm. S Uhr: Versammlung des 
Jünglings* und Irmgsrau-nverrins. Pfarrer Schönjau.

Evangel. Kirchengemeinde Rentschkan. Vorm. 10 Uhrr 
Gottesdienst in Rentschkack. Rachm. L Uhr: Klndergob- 
tesdlenstt Rachm S Uhr: Der ammlttng des Jungfrauen» 
verein« im Pfarrbcmse und der neu konfirmierte« weib­
lichen Jugend. Pfarroerwolter Dekmlow

Errangt. Kirchengemeinde Ottlotschln. Bonn. 9'/- Uhr: 
Gottesdienst in Sochsendrück und Konfirmandenunterricht 
danach. Pfarrverwalter Aasten.

Evangel. Gemeinde Lullau-Gostgau. Norm. 16 Uhr: Got­
tesdienst in Steins». Beichte und Abendmahl. Pfarrer 
Hiltmann.

Bapttsten-Eernelnde Thor«, Heppnerstratze. Norm. 9 'j, U h r: 
Gottesdienst. Prrd. Hintze. Vorm. 11 Uhr: Sonnla äs schule. 
Nachm. 4 Uhr: Gottesdienst. Nachm. 5" , Uhr: Gemein- 
desitzung und Jutzendvrrsammlung.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocktt, Bergstraße 57 Norm. 
8'l, Uhr: Gottesdienst und Feier des heilige» Abend,nahte. 
Vorm. !1 Uhr: Sonntagsschme. Nachm. S Uhr: Gottes­
dienst. Nachm. 4sti Uhr: Jugendbva^stunde. Prediger 
Bähre Königsberg.

Z g u t  m M .  A m m e r
vom 1. 12. zu verm. Elisabethstr. 8, 1. 
M u t  m öb liertes Z im m er zu vermieten 
d  Hvhellraße 1> 2 Treppen.

G ut m öb liertes Z im m er  
ru vermieten an 2 ^eiftnen. auch mit 
Kochgelege,,heit. Seelersirasze 10, 8.
W e g .  möbt. Z im m er jolort m  oerm 

Anfragen Ciilmerstraße 22. Part.

2 möbk. Z im m er
,nit B a d  und Küchendenutznng zum  1.
18 zu verm ielen. Z u  erfragen

Brom bergerstraste 91. pari., r
M Z ö b iie r tss  Z im m er zu vermieten.

Mtzllienstraße 85, 2.

MsHSbl V orber-W ohtt- m r- Schlaf- 
Zimmer. 1 etnf. m Sbl. Z im m er, 

Lad, Gas vom 15. 12. zu vermieten. 
Zu erfragen
Bromb. Vorstadt, MeMenftr. 109, 4, l.

1—2 möbl. Zimmer
zu vermieten. Talstraße 23 a , 1.

Eine
3 Z im m er-W ohn ung
mit Gaseimichtung und Zubehör von 
sofort gesucht.

Angebote mit Preisangabe unter 
M F ?  sn die Geschäftsstelle der ^Presse".

Offizier sucht möbtterle
3 Zimmermohnung

mit Mädchengelaß.
Angebote unter V . K 8 3 9  an die Ge»

schäftssirNe der.Presie" . _____
Junges Ehepaar van gteiH

oder später geräumig«2 ^Nüitt-Kslziiüüß mit z « W r
in besserem Hanse. Angebote unter M .  
28l!'2 an die Geschäftsstelle der .Presse". 

Junges Ehepaar facht
W h ilW  888 2 AM. ll. SSlßt.

Angebote unter M . Ä 8V 3 an die
Geschättsflrlle der »Presse". ______
M o m  lü . 12. wird von einem Herrn 
^  ein  gsm üllicheS. s-p. Z im m er  
mit elektr. Licht nnd Heizung Näh« 
Magistrat zu mieten gesucht.

Angebote mit Preisangabe unter 
2966  an die Gefch. der „Presse" erbeten



Am 6. Dezember erhielten! 
wir die tieferschütternde Nach- ! 
richt, daß am 24. November § 
mein ältester Sohn, unser lieber i 
Bruder und Schwager, der

Musketier

W e r !  f M s
im blühenden Alter von 20! 
Jahren den Heldentod fürs ' 
Vaterland gestorben ist.

Er war meine Stütze und^ 
mein Stolz!

Thorn-Mocker
den 7. Dezember 1917.

W m  ZMrck kckkv,

k c k k e ,

Ötts ktzlzks, 
kurtA ^ alsZihVM.

Ruhe sanft in fremder Erde!

Zwieback.
Da für Kinder bis zn 2 Jahren 

Zwiebackmarken nicht in der vorhan- 
denen Menge abgeholt worden sind, 
können ausnahmsweise jetzt auch noch 
altersschwache Personen und Magen­
kranke Zwiebackmarken im Berteilungs- 
amt II, in Höhe von täglich 100 Gramm 
gegen Brotmarken abfordern. Diese 
-Ausnahme gilt bis auf Widerruf und 
nur so lange, als Zwiebackmarken 
beim Verteilungsamt verfügbar sind.

Thorn den 7. Dezember 1917.
Der Magistrat.

Zum Weihnachtsseste weisen wir auf 
unsere

Heimsparbüchsen
als besonders geeignete Geschenke für 
Familienmitglieder u. Hau-angehörige 
hin. Die Heimsparbüchsen werden bei 
einer ersten Spareinlage von mindestens 
3 Mark unentgeltlich leihweise ab­
gegeben; sie können nach ihrer Ber- 
jchlußeinrichtung nur in der Sparkasse 
«rtleert werden.

Die Stadtsparkaffe.
Wer erteilt einem Herrn

M M  Im R chm r
Zu erfr. i»  der GeschSstsst. d. „Presse".

Bekanntmachung.
Vom Sonntag den 9. Dezember 1917 ab fallen auf der Strecke 

Berent-Hotzenstern (Westpr.) die Personenzüge
917 B ereu t ab 5^8 nachm., Hohenstein an 723 nachm.,
916 Hohenstein ab 8 ^  „ B ereu t an 1026 „

an den Sonn- und Feiertagen aus. An ihre S telle  tre ten  von dem 
gleichen Tage ab an den Sonn- und Feiertagen die Züge 

915 B ereu t ab IIZo vorrn., Hohenstein an  nachm.,
914 Hohenstein „ M  nachm., B eren t „ 4os ^

D a n z i g  den 4. Dezember 1917.

Königliche Eisenbahndirektio».
I n  dem Konkursverfahren über das 

Vermögen des HotelinhaberS äosvk 
Llakon-ski in Thorn ist infolge eines 
von dem Gemeinschuldner gemachten 
Vorschlages zu einem Zwangsver- 
gleiche Bergleichstermin auf

Sonnabend. 8 . Zanvar 1818,
vorm ittags 9 Uhr, 

vor dem königl. Amtsgericht in Thorn, 
Zimmer Nr. 22, anberaumt.

Der Vergleichsvorschlag ist auf der 
Gerichtsschreiberei des Konkursgerichts 
zur Einsicht der Beteiligten nieder­
gelegt.-

Thorn den 5. Dezember 1917.
Gerichtsschreiber 

des lönigiicheu Amtsgerichts.

Äiesernklohen,
vorjähriger Einschlag, sür Meistgebot 
für Raummeter abzugeben. Schriftliche 
M eldungen nimmt entgegen.

Dom. Schemen
bei Schönsee Westpr.

Erteile gründlichen

MWlsellnkrriitzt
Angebote unter L .  2 8 2 8  an die G e­

schäftsstelle der »Presse".
W er erteilt einer jungen Dame

Unterricht zur Laute
in den Abendstunden? Zu erfragen

Gerechteste. 7, 2 Treppen

Anfertigung von Hausschuhen
im Tivoli.

8T 3  Lehrgang ^8
am 18.. 11. und 18. Dezember, abends >28— 148 W .

E s nehmen te il N r. 121—180.
W A" Der M ateria lze tte l ist m itzubringen. "AMD

I .  A .:
L ,. S ta S N L IN lS I '.

Drei feine

moderner Zimmerschmuck (auch zum 
praktischen Gebrauch), a ls  Fsstgeschenke 
geeignet, zu haben.

L l ZS'evkU r«!'. DrechSlerm ekster. 
Katharinenfiraße 4.

Suche für 2 Pferde 
Beschäftigung.

______ F  Lindenstraße 1.
W er erteilt jungem M anne in den 

Abendstunden

Geigenunterrlcht?
Angebote unter O . 2 873  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse".

J u v K K n s l L «
dvssltlgl in et^L 2 laxen oUuv ve- 
ruknrlvruos gvrusd- nuü ksrblo». 
R Ssstg-r krots. tlorrtt. »mpkodlvu.

L., s s s d r i c l u s ,
V ob vio^ L l Lblck 59, OvstLvstrsLse.

Vers. uusukäU. Llaokusluuo u. körte

Zwölf Loren,
in gutem Zustande, sind sofort leih­
weise zu vergeben.

4t.. I r u o v r ,  L ies- u. Schotttenverte, 
Telephon 21.

W eilim chiÄ öM
in größeren M engen gibt ab

Gasthaus Birlawy bei Thorn.

Durch die ständig zunehmenden Erschwernisse im 
Z eitüngsbetriebe, wozu empfindlicher M angel an 
technisch-geschultem Personal und die beschränkte G as­
lieferung gehört, sehen w ir uns genötigt, dringend um

frühzeitige Aufgabe 
der Anzeigen

zu bitten . Größere Anzeigen müssen tag s  vor A usgabe 
der Z eitung, b is  abends 6 U hr, kleinere in  den ersten 
V orm ittagsstunden, spätestens bis 10 Uhr, aufgegeben 
werden, wenn sie noch in  der Letr. abends erscheinenden 
Z eitungsnr. Aufnahm e finden sollen.

Dies g ilt auch Wr alle behördlichen 
Bekanntmachungen.

Gleichzeitig b itten  w ir die A uftraggeber von An­
zeigen, davon K enn tn is zu nehmen, daß der Nachlaß 
auf den Z eilenpreis bei ö f t e r e r  Aufgabe einer Anzeige 
infolge der anhaltenden S te igerung  unserer B e trieb s­
unkosten eine Einschränkung erfahren mutz und vom 
1. J a n u a r  n. I s .  ab sich n u r  noch von S«/„ b is  auf 
höchstens 2V°/o erstreckt. E ine G ew ähr fü r Aufnahm e 
von Anzeigen an bestimmten T agen können w ir ferner 
nicht mehr übernehm en, w eil der R aum  der Z eitung 
infolge der Papierknappheit äußerst beschränkt ist.

Geschaltsstelle „ M  Prelle",
K atharinenstraße 4.

^ n i ia e r  Mann, aus der Manufaktur- 
-O  Branche, mllitarfrei, beider Sprachen 
mächtig, sucht Stellung a ls  Verkäufer 
oder Lagerist.

Angebote unter 25. 2 8 7 8  an die 
Geschäftsstelle der »Presse".

M in M in , ""SS-L '," '
mächtig, mit guten Zeugnissen, sucht vom 
1. evtl. 15. Februar 19 !8 pass. S telle .

Angebote unter ' r .  2 8 7 4  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

M .>  ordentl. Fräulein.
24 Iab re, von guter Umgangsform, sucht 
Stellung van gleich oder 15. 12. a ls  
W irtin, eventuell auch im Geschäft oder 
Restauration zur Hilfe. B ereits in allen 
Arbeiten erfahren. Beste Zeugnisse vor- 
Handen. Angebote unter H7. 2 8 7 V  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

S u c h e :  Stadt- und Landmädchen, 
s  m p t e h I e : Wirtin, KüchenmSdchen, 

Stubenmädchen, Schweizer fürs Land.

gewerbsmäßige Stellenvermittleriu, 
Thorn, Bäckerstraße 45.

Suche von sofort eine
Buchhalterin,

wenn möglich aus einem Drogeriegeschäft, 
für einige Tage auf 1 S td . cibds. M eld. 
bei Frau ZebULy, Gerechteste 2. 2 Tr.

1 W e  W e N i i i
ins H aus verlangt ü?,-.

Culmer Chaussee 66.

Kindermädchen
zu einem 2 sämigen Kinde für den 
Nachmittag gesucht.

Frau Mellienstr. 114.
Vorstellung von 8 Uhr abends ab.

Empfehle «ud suche
zu jeder Zeit für Hotels, Restaurants: 
Wirtinnen. Kochmamsell. Stützen. Büfett­
fräulein, Verkäuferinnen. Stubenmädchen, 
Köchinnen, Mädchen für alles. Kellner- 
lehrlmge, Hausdiener. Kutscher, Gärtner 

und Laufburschen.

gewerbsm äßiger Stellenverm ittler, 
Thorn, Schuhmacherftr. 18, Fernspr. 52.

!W .
Abteilung Ziegen.

Versammlung
Sonnabend den 8. S. Mts..

8 Nkr
im Gasthauje k n M k m sk ', Ukrstraße ", 
wozu alle Ziegenhattec und Freunde d^r 
Ziegenzucht eingeladen norden.

Der Borstaud.
Vorsitzender.

S o n n a b e n d , 8 . D ezem b er, 7 Uhr: 
Ermäßigte Preise! Lnsrsmel 1

ver 6am 6er Fräuleins.
S o n n ta g  den  9  ̂ D^z.. nachrn. 3 U hr : 

Ermäßigte Preise! Zum letzten mal !
Die versunkene Gocke.

Abends 7' § Uhr: Zum -1. male!
ver Z M st Ser Marie.
G em einschaft für en tsch iedenes  

C hristentum . Vaderstr.28, Hos-Eingang.
Evangel.-Dersamml. sed. Sonntag und 

Feiertag nachm. 4 'j, Uhr. Bibelslundeu 
jed.Disnstag «.D onnerstag. abds.8 'ji Uhr.
T h orn er  ev .-k irch l. G la u k re n z v e r e m .

Sonntag, nachm. 3 Uhr: Versammlung 
im Konfirmandensaal der S t .  Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann wMkonimen.
C hristlicher V e r e in  ju n ger  M ä n n e r . 

Tuchmacherstrahe 1.
Sonntag, abends 7 U hr: Soldaten  und 

junge L e u t e . _______________ _

Unseres, geb. Fräulein.
ev.. a. guter Fam ilie, vermögend, angen. 
Erscheinung, heiteres Wesen, sucht d De» 
kanntschaft eines besseren, gebild. Herrn, 
zwecks Heirat. Zuschriften unter N .  2878  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Verloren
auf dem W ege Mellien-, Brombergerstr. 
nach dein Stadttheater eine m att-go ldevo  
U h rk ette . Der Finder wird gebeten, sie 
gegen Belohnung abzugeben in der Ge­
schäftsstelle der „Presse".__________

Verloren
eine b rau n e  Ledertafche mit Inhalt 
auf der Hauptpost zwischen 4 und 5 Uhr 
am M ontag Abend.

Abzugeben gegen hohe Belohnung in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

Sonntag Abend um 9 Uhr ein

M ächen verloren.
In h alt Handarbeiten Gegen Belohnung 

abzugeben Mellienstraße 120, 1.______

Brotkartenausweis
auf den Nam en 8 .  O ,  Bismarckstr. 5, 
v e r lo r e n . B itte um Rückgabe.

Abtrennen und aufbewahren!

Amtliche Bekanntmachungen 
der Stadt Thorn.

---------  7. Dezember 1917.

Aufruf
zur Meldung zum vaterländischen Hilfsdienst.
Gemäß der Bekanntmachung des Reichskanzler- vom 13. November 

1917 (R.-G.-B!. S . 1040) haben sich die im Stadtbezirk Thorn wohnhaften 
nachstehend ausgeführten Personen in unserem Arbeitsnachweis, Rathaus» 
Erdgeschoß, Zimmer N r. 1, in der Zeit vom 6. bis 20. Dezember 1917 
während der Geschäftsstunden zu melden und die znr Ausfüllung der Mel­
dekarten erforderlichen Angaben zu machen:

1. alle männlichen Deutschen, die uach dem 31. März 1858 geboren 
sind. und das siebzehnte Lebensjahr vollendet haben, soweit sie nicht

s) -um aktiven Heere oder znr aktiven Marine gehören, oder 
d) aufgrund einer Reklamation vom Dienste im Heere oder in der 

Marine zurückgestellt sind.
2. alle männlichen Angehörigen der österreichisch-ungarischen Monarchie, 

Sie nach dem 81. März 1858 geboren sind und das siebzehnte Lebensjahr 
vollendet haben, soweit sie im Gebiete des deutschen Reichs ihren Wohnsitz 
oder ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben und nicht zum aktiven Heere oder 
zur aktiven Marine gehören.

Zur Meldung sind auch diejenigen verpflichtet, die nach der Verordnung 
vo« 1. März 1917 von der Meldepflicht befreit waren. Dagegen sind von 
ber Meldepflicht diejenigen befreit, die sich bereits aufgrund der Verordnung 
vom 1. März 1917 gemeldet haben und dies durch Vorlegung des gestem­
pelten Vbreißstreifen der Meldekarte nachweisen können. Von der persönli­
ch« Meldung sind befreit:

1. wer sich in der oben genannten Meldefrist bei unserm Arbeitsnach­
weis schriftlich unter ordnungsmäßiger Ausfüllung der vorgeschriebenen 
-arte meldet.

2. die in öffentlichen oder privaten Anstalten (Straf-, BesierungS-, 
Heilanstalten usw.) mit Einschluß der geschlossenen Unterrichtsanstalten (In -  
lernate) unterbrachten Meldepflichtigen. Für sie hat der Anstaltsleiter oder 
der von ihm hierzu bestellte Vertreter die Meldung schriftlich gemäß Nr. 1 
r» erstatten. Die Meldekarten für die schriftlichen Meldungen sind in un­
serm Arbeitsnachweis erhältlich.

Wer die vorgeschriebenen Meldungen oder Mitteilungen schuldhaft un-

-« 1 0 0 0 0  Mark bestraft. Arbeitgeber, welche unrichtige Angaben eines 
Meldepflichtigeu wissentlich bestätigen, werden mit Geldstrafe bis zn 10000 
Mark oder mit Haft bestraft.

Thorn den 5. Dezember 1917.
Der M agistrat. ___________

Speck- uuil S ch u ia lM g a b e^
I n  der nächsten Woche und zwar: am Dienstag den 11. 

Dezember, am Mittwoch den 12. Dezember und am Donnerstag 
den IS . Dezember und Freitag den 14. Dezember 1917 wird 
Speck und Schmalz in den nachgenannten städt. Verkaufsstellen 
ausgegeben werden:
für die Innenstadt in der Verkaufsstelle Bäckerstraße,

,  E Brombergervorstadt in der Verkaufsstelle Brombergerstr., 
„ „ Culmervorstadt 1
„ „ Iakobsvorstadt /  in der Verkaufsstelle Schlachthof.
» .  Mocker -

Am Dienstag gelten grüne Fleischmarken,
„ Mittwoch » rote „
„ Donnerstag „ grüne ,
„ Freitag „ rote

Die Verabfolgung findet nur, gegen Hergäbe von Fleischmar 
ken und Vorlegung des Brotkartsnausweises statt.

Haushaltungen mit 1 Person erhalten V2 Pfund
.  2—3 Personen .  1 »
>. ̂ — 6 - » » 1*/, .

-  .  7—9 .  .  2 .  '
„ ,  10—12 „ „ 2V,

Der Preis beträgt: 2.50 Mk. für 1 Pfund Speck,
2,40 Mk. für 1 Pfund Schmalz.

Zur Vermeidung großen Andranges wird jeder Verkaufsstelle 
soviel Speck und Schmalz überwiesen, daß jeder Versorpungsbe- 
rechtigte an den benannten Tagen einmalig die ihm zustehende 
Menge bestimmt erhält.

Um eine schnelle Abfertigung zu ermöglichen, wolle man 
Kleingeld mitbringen.

Thom den 7. Dezember 1917.
________ Der Magistrat.
Anszng aus der Strichen-Polizei- 

Berordnung vom 9 . Dezemver 1912.
b) Reinlichkeit.

§ 5.
Jede  Verunreinigung der S traßen  und deren Zubehör, wie B run­

nen, Einlaßöffnungen, Kanäle, Rinnsteine usw. ist untersagt. Es dürfen 
namentlich zur Befriedigung natürlicher Bedürfnisse niemals S traßen 
oder Straßenteile benutzt werden. Nach der Benutzung der öffentlichen 
Bedürfnisanstalten sind vor dem Hinausgehen die Kleider vollständig in 
Ordnung zu bringen.

§ 6.
Das Füttern  von Tieren auf den S traßen ist nur an den von der 

Polizeibehörde dazu bestimmten S tellen und auch da nur aus dichten 
Gefäßen oder Beuteln gestattet, die eine Verunreinigung der S traßen 
verhindern. Etwa trotzdem verstreute Reste haben die betreffenden 
Wagenführer sofort zu beseitigen.

8 7.
Auf den S traßen dürfen Gefäße, Gemüse, Waaen, Wäsche und 

dergl. weder gewaschen, noch gespült werden. Fenster, Türen und 
andere Gebäudeteile dürfen nicht so gereinigt werden, daß dadurch die 
S traßen oder Bürgersteige benetzt werden. D as Ausgießen und Ableiten 
von unreinen Flüssigkeiten, sowie das Auswerfen von Unrat nach der 
offenen S traße ist verboten.

8 8.
Auf den Straßen, sowie auf Balkönen oder anderen Vorbauten, an 

Fenstern und Türen, die an der S traße liegen, ist das Ausbreiten oder 
Aushängen von Wäsche, das Ausstauben, Klopfen oder Sonnen von 
Betten, Decken, Läufern, Matratzen, Teppichen und ähnlichen Gegen­
ständen nicht gestattet. Das Begießen und Besprengen von Blumentöpfen 
und Kastengewächsen darf nur so erfolgen, daß das Wasser nicht auf die 
Bürgersteige läuft oder tropft. D as Auslegen von Tierhäuten oder anderen 
übelriechenden oder einen schlechten Anblick gewährenden Gegenständen 
auf oder an den Straßen ist unstatthaft. Ebenso ist die Aufbewahrung 
frischer oder getrockneter Tierhäute aus offenen Höfen oder in der Nähe 
menschlicher Wohnungen auch in geschlossenen Räumen untersagt

8 9.
Ungelöschter Kalk darf nur in verdeckten Behältern befördert werden.

8 10.
Abfallstoffe aus Fabriken und gewerblichen Betrieben, sowie B au ­

schutt, Getreideabfätte, Scherben, Schnee und Eis dürfen nu t an den 
O rten abgeladen werden, die durch öffentliche Bekanntmachung oder

Ausstellung von Tafeln für diesen Zweck b estimmt sind S taub  erregend 
Abfälle müssen vor der Abfuhr angefeuchtet oder in geschlossenen B*häl 
tern abgefahren werden Gegenstände, die einen üblen Geruch verbreiten, 
besonders gesammelte Knochen, dürfen nur nach vorheriger Geruchlos- 
machung und in dichtgeschlossenen Wagen fortgeschafft werden. Gegen­
stände, die ekelerregend aussehen, müssen völlig verdeckt befördert werden-

(Wegen der Abfuhr des Hauskehrichts s. Polizeiverordmmg vom 
21. M ai 1912, wegen der Fäkalien rc. Abfuhr in den nicht kanalisierten 
S tadtteilen s. Pol.-Verordnung vom 4. M ai 1911.)

8 11.
Die Abfuhr von Stalldünger und ähnlichen übel riechende« Wirt- 

schaftsabgängen darf in der Zeit v o m '1 . Oktober bis 31. März mir 
nachts zwischen 10 Uhr abends und 7 Uhr morgens, in der Zeit vom 
1. April bis 30. September zwischen 11 Uhr nachts und 6 Ithr morgens 
erfolgen, sofern die Straßen der Innenstadt oder die Hauptverkehrsstraßen 
der Vorstädte dabei passiert werden müssen. Das Aufladen dieser Ab­
fälle darf nur auf den Höfen stattfinden. Die Höfe müssen stets rein 
gehalten werden. Gemüll, Abfälle der Hauswirtschaft, Dung und sonstige 
faulende oder fäulniserregende Gegenstände dürfen auf den Höfen nicht 
frei lagern, sondern müssen in wasserdichten verschlossenen Behälter« am- 
Lewahü werden. Ausgenommen sind hiervon die Gehöfte der Vorstädte, 
auf denen Landwirtschaft oder Gärtnerei betrieben wird.

§ 69.
Den zur Erhaltung der Ordnung, Sicherheit, Reinlichkeit und Ruhe 

auf den Straßen ergehenden Anordnungen der Polizei-Beamten ist 
unbedingt Folge zu leisten.

Uebertretungen dieser Polizei-Verordnung werden, soweit nicht die 
allgemeinen Strafgesetze höhere S trafen bestimmen, mit einer G e ld tu ^  
bis zu 30 Mark geahndet, an deren Stelle im Unvermögensfalle eine 
entsprechende Haftstrafe tritt.

Thorn den 9. M ai 1917.

Die Polizei-V erw altung.

Höchstpreise für 
Herdstrüben sStoppel- 
riiben, Wasserröben).

Aufgrund des 8 4 der Verordnung 
Über Gemüse, Obst und Südfrüchte 
vom 3. April 1917 lReichs-Gesetzblatt 
Seite 307) wird bestimmt:

Der Preis sür Herbstrüben (Stoppel­
rüben, Wasserrüben) darf beim Ver­
kauf durch den Erzeuger 1,50 Mk. je 
Zentner nicht übersteigen.

Diese Verordnung tritt mit dem 
Tage ihrer Verkünd ung inkraft.

B e r l i n  den 27. Oktober 1917.
Reichsstelle

fkr Gemüse nuü Obst.
Der Vorsitzende.

gez v o n  i r i l z f .

Veröffentlicht
Thorn den 3. Dezember 1917.

Der Magistrat.

Mehrere Klagen von Kranken über 
die Verweigerung der Abgabe der ihnen 
zustehenden Zusatz-Nahrungsmittel ver­
anlassen uns, enreut auf Z8 4, 5 und 
7 unserer Anordnung über bessere

Ernährung der Kranken vom 22. M> 
vember 1916 hinzuweisen, nach welche« 
Lebensmittelkarten, Marken und A<S* 
weise, die den Stempel des Verteilung*- 
amtes, Abteilung KrankenernähnM«
tragen, zum vorzugsweise« Einkam 
in jeder Nahrungsmittelstelle berechn 
tigen. .

Sofern Vorbestellungen auf dm 
besonders gekennzeichneten Karten, 
Marken und Äusweise gemacht worde^ 
sind, haben die Verkäufer die P s tA ' 
die bestellten Nahrungsmittel bis 9 /r 
Uhr vormittags aufzubewahren. „

Zuwiderhandlungen werden nach T 
der vorgenannten Anordnung mit Ge 
sänguis bis zu 6 Monaten oder nr 
Geldstrafe bis zu 1500 Mk. bestraft.

Thorn den 6. Dezember 1917.
Der Magistrat.

Verlust von  Lebensmittelkarten.
Hütet die Brotkarte und 

mittelkarte. Nehmt beim Dnsgang 
nie mehr Marken mit, als verlvan 
werden sollen.

Verlust der Marken bedeutet H " r E  
leiden. Ersatz kann nicht gegev 
werden.

Der M agistrat.__ _
Hieran -msites Blatt.



Sr. 287. T'c>r> Sonnabend den 8. vezemvsr ryir.

Die prelle.
Z5. Zahrg.

Ewettes Vlalt.)

l2 . Sitzung der Thorner Stadt­
verordnetenversammlung.

. I n  der Sitzung am Mittwoch waren anwesend 
N». Stadtverordnete. Am Magisttatsttsch die Herren 
Oberbürgermeister Dr. Hasse, Bürgermeister Stacho- 
vitz, Stadtbaurat Kleefeld, Stadträte Dr. Goerlitz, 
Rrttweger, Walter, Mallon, Hentschel, Weese und 
Assessor Dr. Becker. Die LZerhandlungen leitete der 
Stv.-Vorsteher Justizrat S ch lee .
. 1) Es wurde zunächst über*die Vorlage der ver­

bürgten Ausschüsse verhandelt, betreffend
Ankauf des Hausgrundstücks Eulinerstrcche 18,

Be- 
Der

. 14 000 Mark an­
zuzahlen sind. Der Bauwerk des Grundstücks ist auf 
^5 000 Mark geschätzt. Der Ankauf ist geboten, weit 
das städtische Verteilungsanrt in den Räumen der 
Deutschen Bank nicht länger bleiben kann und ander-

D is  stt/ricksik kicksn baiilicksn Nsr«

auch teilweise nicht genug find? ___—
Kleinheit müssen wir uns aber rm Kriege abfinden,

M en  sein. Ein'Ristko für 
billigen Kaufpreis nicht damit verknüpft, da jede 
Privatperson den Preis zahlen wird. Die Aus- 
schüsse find über den Handel nicht Muffig geworden 
und überlassen Ihnen die Entscheidung.^ Am Tage

gefunden. Stv. W r l l i m c z i r :  Ich wollte das 
Grundstück besichtigen, es wurde mir jedoch nicht ge­
stattet. Ohne vorherige Besichtigung können wir 
aber einen Beschluß mcht fassen. Es werden doch 
auch andere Gebäude zur Verfügung stehen. Ich be­
i t r a g e  Vertagung. Stv. P a u l :  Wenn die Stadt 
Bot an Räumen bat, sollte man an einen Neubau 
denken. (Krr A n «ruf zur Spekulation ist umso- 
' zu empfehlen, als nach dem Kriege das

K r^ e n O m s verlegt werden und das alte
----- Raume für alle Zweige der Verwaltung

liefern wirb. Nuck ich bin für Vertagung. Ober­
bürgermeister Dr. ^  ä f f e :  Die gegenwärtige Ge­
schäftslage ist derart/datz eine Dertagurm nicht mog- 
M  ist. Auf den Ersatz durch das Krankenhaus 
können wir nicht warten. Die Geschäfte haben 
sich so Msssal entwickelt, daß wir nicht mehr mit 
den vorhandener/ Räumen auskommen; in jeder 
Sitzung erhebt fichdie Frage: wo bekommen wir 
die Räume Ler? Verkaufsstelle, Kohlenstelle, Schul- 
M t  sind schon nach außen verlegt. Im  Rathaus 
Herrschen Zustände, die unhaltbar stick. Die Polizei 
M schlecht untergebracht. Die Gewerbepolizei und 
das Kommissariat müssen sich notdürftig mit kleinen 
Zimmern behelfen, die Räume des Meldeamts find 
ssesundheitschadlich. Es fehlt an Räumen. Das 
Derteilrrngsamt rst schon geteilt in der Deutschen' 
Rank und den früheren Geschäftsräumen des Vor- 
Wlßveretns untergebracht. Die Deutsche Bank 
braucht aber die Räume selbst. Da ist uns nun das 
Schwartzsche Grundstück angeboten. Die L<we ist 
gut und das Gebäude preiswert. Nach dem Kriege

ackeret dahin verlegt 
amt wird aber auch nach dem Kriege noch keines­
wegs sogleich aufgehoben werden; es wird noch 
längere Zeit bestehen müssen. Denn nach der Rück­
kehr der Krieger wird die Rationierung noch weiter-

Thorner Urlegsplauderei.
---------- (Nachdruck verbot«,.)

cLxvni.
Wieder habe« wir in dieser Woche eine Volks­

zählung gehabt. I n  den Zeiten des Friedens ge­
nügten die -rohen Volkszählungen in Zeiträumen 
von fünf Jahren. Es kam dabei hauptsächlich an, 
die Zahl der Bevölkerung festzustellen. I n  der 
Kriegszeit dient die Zahlung noch anderen Zweckes:. 
In  der Anleitung zur Ausfüllung der Haushaltungs­
liste wird angegeben, daß die Zahlung zu sämtlichen 
und wirtschaftlichen Zwecken diene. Dazu gehört 
auch eine möglichst gleichmäßige und gerechte Zu­
teilung der Nahrungsmittel. Es liegt daher im 
eigenen Interesse ein'es jeden, recht gewissenhafte 
Angaben zu machen.

Eine gewissenhafte Statistik bietet stets viel 
Lehrreiches. Leider werden statische Angaben auch 
Manchmal gemißbraucht, mitunter sogar zu Pott­
aschen Zwecken. So wurde vor dem Kriege ein 
Jahrzehnt hindurch das russische Volk über den Han­
delsverkehr mit Deutschland getauscht. Die russischen 
Statistiker rechneten zum Zwecke der Völker­
verhetzung dem Russen vor, daß der erwähnte Han­
delsverkehr mit einer größeren Unterbilanz ab­
schließe. I n  den Jahren 1904 bis 1913 sollte Ruß­
land zwar an Deutschland Waren für 3519 M il­
lionen Rubel abgesetzt, aber dafür für 3929 M il­
lionen Rubel aus Deutschland bezogen haben. Das 
ergäbe einen Fehlbetrag von 410 Millionen Rubel.

Daß diese Berechnung von Anfang bis zu Ende 
falsch war, hat der Berliner Statistiker Zuckermann 
in seinem Werke „Die landwirtschaftliche Produk­
tion Rußlands und der deutsche Markt" nachge­
wiesen. Danach hat Rußland in dem Jahrzehnt 
vor dem Kriege nach Deutschland für 12 722 M il­
lionen Mark ausgeführt, dagegen nur für 8488 M il­
lionen Mark von uns eingeführt; es ergibt sich 
statt des Defizits ein Überschuß von 4236 Millionen

hin nötig sein und noch scharfer werden. Auf Ver­
mieten des Grundstücks läßt sich die Eigentümerin 
nicht ein, sie will oas leerstehende Haus verkaufen. 
Wir brauchen die Räume dringend, und andere sind 
nicht zu finden. Es ist nichts dabei zu verlieren, 
wenn wir nach dem Kriege wieder veräußern, was 
wir aber keineswegs beabsichtigen. Wir haben das 
Grundstück beflchtiK und geprüft. Ein Umbau ist 
nicht nötig und soll während des Krieges nicht er­
folgen. Stv. Justizrat Ä r o n s o h n  fragt an, wie 
es mit der Brandmauer stehe; er habe gehört, daß 
das Gebäude eine eigne Brandmauer nicht besitze, 
woraus bei einem Umbau Schwierigkeiten entstehen 
könnten. Stv. W a r t m a n n :  Die Meinung, daß 
man nach dem Kriege durch Neubauten die fehlen­
den Räume für die städtische Verwaltung beschaffen 
solle, sei zur Ablehnung der Vorlage rricht aus­
reichend. Er sehe den Ankauf des Schwartzschen 
Grundstücks als ern Aushilfsmittel an, durch welches 
der gegenwärtigen Not abgeholfen werden solle. Da 
die leichte VerkäufttchkeiL des Grundstücks unbe­
stritten sei, gehe die Stadt kein Risiko ein; es werde 
also kein Geld weggeworfen, was für ihn, Redner, 
das Entscheidende sei. Im  übrigen würde er es vor­
ziehen, wenn an dem Hause möglichst wenig ge­
ändert und jeder unnötige Kostenaufwand ver­
mieden werde, damit man nach dem Kriege uiyso 
freiere Hand habe, das Gebäude wieder zu ver­
kaufen. Stv. D o m b r o w s k i :  Die Besichtigung 
des Grundstücks durch die Ausschußmitglieder hat 
einen großen Teil der Bedenken gegen den Ankauf 
zerstreut. Das Gebäude kann für die gegenwärtig 
dringenden städtischen Zwecke gut verwertet werden. 
Die Zuficherung, daß keine baulichen Veränderungen 
vorgenommen werden sollen, die das Grundstück ver­
teuern und die Wiederveräußerung erschweren 
könnten, hat die Ausschußmitglieder, die an der 
Besichtigung teilgenommen haben, bestimmt, der 
Vorlage zuzustimmen. Stv. K r a u s e  tritt aus den 
gleichen Gründen für die Vorlage ein. Stv. M e i  - 
n a s : Um der Not an Diensträumen abzuhelfen, 
brauchen wir ein größeres Gebäude. Das Schwartz- 
sche Haus hat nur vier Zimmer, und 70 000 Mark, 
die es kosten wird, ist dafür W viel. Ich bin für 
Mieten von Räumen; später können wir ein größe­
res Stadthaus bauen. Zu bedenken ist auch, daß 
das Schwartzsche Grundstück großen Wert als Ge­
schäftshaus besitzt. Es sollte der Geschäftswelt nicht 
entzogen werden. Jedenfalls müßten wir es erst 
besichtigen, bevor wir einen Beschluß fassen. Bür­
germeister 'S  t a c h o w i t z : I n  das Gebäude soll das 
Derteilungsamt 1 gelegt werden, und der Büro­
vorsteher hat sein Gutachten dahin abgegeben, daß 
das Haus ausreicht, und dies ist doch maßgebend. 
Es hat nicht vier, sondern neun benutzbare Räume. 
Mietwohnungen zu bekommen, haben wir vergeb­
lich gesucht, es gibt eben keine. Das Amt aber nach 
außerhalb zu verlegen, würde dem Publikum sehr 
unerwünscht sein. Das Schwartzsche Grundstück 
bietet Abhilfe für das augenblickliche Bedürfnis, 
ohne jedes Risiko. Stv. S t e p h a n  glaubt, daß 
Mieträume zu beschaffen seien, da viele Wohnungen 
leerstehen; auch in dem alten Weeseschen Fabrik­
gebäude würden neben der Kriegsküche wohl noch 
Räume vorhanden sein. Man könnte auch die 
Trödelladen im Rathaus beseitigen, wodurch schon 
die schönen Räume der Sparkasse gewonnen seien. 
Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Die kleinen Läden 
geben zusammen nicht soviel, wie das Schwark^" 
Grundstück: in der Weeseschen Fabrik aber sind 
Raume nicht mehr vorhanden. Das Schwartzsche 
Haus' ist doch von uns und den vereinigten Aus- 
schüssen besichtigt worden, was genügen könnte. I n  
der Innenstadt ein einziges Haus zu bauen, das 
alle Räume aufnehmen kann, ist ausgeschlossen; eine 
Zentralisierung ist nicht möglich. Die Anfrage des 
Stv. Äronsohn beantwortet Redner dahin, daß das

Mark. Wenn man nun noch bedenkt, daß Rußland 
fast die Hälfte seiner gesamten Ausfuhr, nämlich 
etwas über 46 Prozent, an Deutschland allein ab­
setzte, so kann man ermessen, wie sehr die Nachbar­
länder aufeinander angewiesen waren. Vielleicht 
Gäre ihr Zusammenstoß überhaupt vermieden 
worden, wenn man nicht drüben die russische Öffent­
lichkeit irregeführt hätte, sodaß sie nicht mehr ein­
sah, daß Deutschlands Wohlfahrt eine Lebensbedin­
gung für Rußland war.

Es ist darum höchst erfreulich, daß nunmehr 
Zwischen Deutschland und Rußland eine Verständi­
gung im Gange ist. Sie wird umso leichter von- 
statten gehen, als unüberbrückbare Gegensätze nie 
bestanden haben. Es hatte sonst nicht eine „tradi­
tionelle Freundschaft" beider Neicke geben können, 
die über ein Jahrhundert vorgehalten hat. Die 
politische und wirtschaftliche Neuorientierung der 
beiden Nachbarreiche hat kerne unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, selbst bei der etwaigen Abtrennung 
einiger selbständiger Gebiete vom Niesenleibe des 
russischen Reiches. Was wir brauchen können, da­
von erzeugt Rußland einen bedeutenden Überschuß. 
Und dieser Überschuß wird sich noch erheblich stei­
gern, wenn der jedem Fortschritt abgeneigte russische 
Bürokratismus beseitigt sein wird. Was den 
Russen fehlt, können wir ihnen liefern. Und es 
wird ihnen noch lange an gewerblichen Erzeugnissen 
fehlen, selbst wenn ihre junge Industrie sich noch 
so günstig entwickeln würde.

Haus eine eigne Brandmauer besitze, 
s o n :  Das Haus hat außer 9 Zimmern

Stv. G e r -  
hinten

besonderer Vorzug ist auch, daß es leersteht und so 
gleich bezogen werden kann. Ich war im Arrsschuß 
gegen den Ankauf, weil ich größeren Kostenaufwand 
für Reparaturen fürchtete; bin aber heute dafür, 
mit der Voraussetzung, daß wir größere Verände­
rungen nicht vornehmen. Stv. W i l l i m c z i k  be­
merkt, daß auch von Püncheras Erben ein Grund­
stück angeboten worden sei. Stv. P a u l :  Die vom 
MagistraLsLisch gemachten Ausführungen haben 
etwas Bestechendes. Aber Gefahr lieA doch nicht 
im ""
gung 
ebenfalls
sehen. Nach dem Kriege wenigstens sollte es an 
einen Geschäftsmann verkauft werden. Für jetzt 
stimmt Redner dem Ankauf zu. Berichterstatter 
Stv. F e i l c h e n f e l d  bemerkt, daß die Eigen­
tümerin an den Verkauf nur bis zum 31. Dezember 
gebunden sei. Hierauf wird der Antrag auf Ver­
tagung abgelehnt und die Vorlage mit großer 
Mehrheit angenommen. —- 2) Wahl eines Bürger­
mitgliedes der Siechenhaus-Deputation. Gewählt 
wird Stv. Dr. Saft. — 3) Pachtvertrag mit dem 
Inhaber des Schankhauses I. Die Pachtsumme ist 
auf 1200 Mark jährlich ermäßigt. Die Verlänge­
rung des Vertrages bis 31. März 1919 wird geneh­
migt. — Zustimmung finden ferner 4) die Verlän­
gerung des Jahrespachtvertrages mit dem Arbeiter 
Dlümel über die Landparzelle Nr. 5 in Okraczyn 
unter Erhöhung des Pachtzinses von 200 auf 290 
Mark vorn 1. Oktober 1917 an; — 5) die Ver­
pachtung der Parzelle 30—33 des ehemaligen Gutes 
Weißhof vom 1. 10. 1917 ab auf 3 Jahre an die 
Flieger-Beobachtersckmle gegen 640 Mark Jahres­
pacht: — 6) die Verpachtung eines Kohlenlager- 
platzes an der Aferbayn an den Kaufmann Goer- 
gens bis zum 31. 3. 1919 — und 7) die Verstärkung 
des Titels 6, 1 der Kämmereiverwaltung um 200 
Mark für Gebäude-Unterhaltung. — 8) Bewilligung 
von 400 Mark für die Ausbesserung des Zaunes des 
Friedhofs in Mocker. Der B e r i c h t e r s t a t t e r  
führt aus, daß die aus einem HolMun bestehende 
Einfriedigung sich in einem sehr schadhaften Zu­
stande befindet, teils durch Faulen und teils durch 
Diebstahl einzelner Teile. Die Verstimmlung er­
teilt ihre Zustimmung. — 9) Zustimmung zur Ver­
stärkung des  ̂Titels 1 4 u des Haushaltsplans der 
SLadtbücherei um 1000 Mark zur Anschaffung guten 
Lesestoffs für die Volksbücherei. Nach den Aus­
führungen des Berichterstatters hat sich die Stadt- 
bücherei sehr gut entwickelt. Zu einem großen Teil 
sind die Bücher jedoch zerlesen, sodaß Ersatz durch 
Neuanschaffungen erforderlich geworden ist. Die 
Versammlung erteilt ihre Zustimmung. — 10) Zu­
stimmung zur Sendung der üblichen Honigkuchen- 
Weihnachtsgabe an das kaiserliche und kronprmz- 
lichs Haus, sowie an den Thorner Ehrenbürger, 
Gensralfeldmarschall Hiudenburg. Wie alljäbr^ 
so soll, wie der Berichterstatter ausführt, auch dies­
mal die übliche Honigkulyen-Weihnachtsgabe an das 
kaiserliche und kronprinzliche Haus, sowie an Gene­
ralfeldmarschall von Hindenbura abgesandt werden, 
wozu die Stadt das erforderliche Mehl bereitstellt. 
Zur Abnahme des Kuchens schlägt der Ausschuß die 
Stvv. Kaufmann Krause und Biergroßhändler 
Krüger vor. Die Versammlung erteilt ihre Zustim­
mung und erklärt sich mit der Wahl der beiden 
Herren einverstanden. — 11) Bewilligung von 
10 000 Mark aus dem Kriegsfonds zu Meibnachts- 
liebesgaben für die im Felde stehenden Truppen 
der Garnison Thorn. Die Bewilligung der aus dem 
Kriegsfonds zu deckenden Summe, die im vorigen

bündeten Rußlands sehr ernstlich gedroht, die finan­
ziellen Verbindlichkeiten für null und nichtig zu er­
klären, falls sie den Friedenswünschen Rußlands 
keine Rechnung trügen. Das hat gewirkt; denn 
selbst die französischen Blätter, die sich anfangs vor 
Wut über die russische Schmach und Verrüterei förm­
lich überschlugen, erklären schon viel sanfter, man 
dürfe mit der neuen russischen Regierung nicht ganz 
brechen. M it Drohungen hat der Verband begon­
nen, indem er ankündigte, sich für Rußlands Abfall 
politisch und wirtschaftlich zu rächen. Wenn die 
neue russische Regierung ihre Drohung wahrmachte, 
so wäre das eine Tat, die moralisch lange nicht so 
verwerflich wäre wie manches Kunststück unserer 
übrigen Feinde. Man denke nur an die schnöde 
Verrätersi Ita liens und Rumäniens. Das russische 
Volk hat seine Schulden bereits mit seinem Blute 
abgetragen. Für die 40 Milliarden hat sich P aris 
und London die russische Hilfe für den Vernichtungs­
kampf gegen die Mittelmächte erkauft. Fünf M il­
lionen Tote und sechs Millionen Verwundete 
wiegen schwerer als das rote Metall. Für welche 
niederträchtigen Eroberungspläne das betörte 
russisch Volk gemißbraucht wurde, haben die von 
Trotzki veröffentlichten Geheimdokumente ja  zur 
Genüge enthüllt. Es hat ein Recht zu sagen, daß es 
nunmehr der Opfer genug sei; es hat ein Recht, 
die Hypotheken, womit das Land belastet ist, nicht 
anzuerkennen. Dazu gehören freilich nicht allein 
die 40 Milliarden Schulden. Die lieben Freunde 
haben es verstrmden, die finanzielle Bedrängnis

Jahre 7500 Mark betrug, wird ausgesprochen. — 
12) Kenntnisnahme von der geplanten

Einrichtung einer Mittelstandsküche
unter Entnahme eines Vorschusses von 10 000 Mark 
aus dem Kriegsfonds. Nach den Erläuterungen des 
B e r i c h t e r s t a t t e r s  ist für die im oberen Ge­
schoß der Weeseschen Fabrik, in deren unteren Räu­
men sich das Kriegsspeisehaus befindet, geplante 
Errichtung einer Mittelstandsküche ein Kosten­
anschlag von 10 500 Mark eingerercht worden, der 
die Zustimmung d ^  SLadtbauamtes gefunden hat. 
Das jetzt bestehende Kriegsspsifehaus hat sich, wie 
der Berichterstatter weiter ausführt, sehr gut be­
währt; wenn gegenwärtig ein Rückgang in den 
täglich ausgegebenen Litervortisnen eingetreten, 
so ist diese Erscheinung ein Beweis dafür, daß der 
Lebensmittelmangel zurzeit nicht als sehr erheb­
lich bezeichnet werden kann. Während durch diese 
Einrichtung für die kleinen Leute gesorgt ist, macht 
sich bezüglich der Lebensmittelversorgung bei kleine­
ren Beamten, Privatan gestellten und alleinstehenden 
jungen Mädchen die Notlage besonders fühlbar, 
was in der Hauptsache darauf zurückzuführen ist, 
daß sich in Pensionen, in denen früher gute und 
preiswerte Mtttagstische zu haben waren, eine Ve-

Kriegsspeisehcms, täglich zwei Gerichte zum Preise 
von 80 bis 85 Pfg. abgeben, die in den geplanten 
Räumen eingenommen oder abgeholt werden 
können. Die UnterbrinWNg der Küche in dem­
selben Hause, in dem das Kriegsspeisehaus sein 
Heim hat, bedeutet eine wesentliche Ersparnis, ein­
mal, weil sie derselben Verwaltung unterstellt, und 
zum andern, weil die Speisen des Kriegsspeisehauses 
mitbenutzt werden können. Es kann keinesfalls da­
von die Rede sein, daß durch die Errichtung dieser 
Küche das Geld unnötigerweise ausgegeben wird, 
da die Kanalisation und Wasserleitung in jedem 
anderen Hause gleichfalls emamchtet werden muh. 
Der Ausschuß empfiehlt auf oas wärmste die An­
nahme der Vorlage. Stv. M e i n a s  fragt, für 
welchen Zeitraum die geplante Einrichtung gedacht 
ist. Wenn man eine derartige Summe Geldes hin­
einsteckt, muß in den Mietvertrag zumindest eine 
Klausel aufgenommen werden, daß der frühere Zu­
stand des Gebäudes wiederhergestellt wird, oder daß 
der Vermieter einen Teil der getroffenen Einrich­
tungen übernimmt. Eine Sicherung für Vermieter 
und Mieter wäre unbedingt erforderlich gewesen. 
Dezernent SLadtrat W a l t e r :  Nach dem Wort­
laut des Vertrages müssen die Einrichtungen, wenn 
es der Vermieter wünscht, wieder entfernt werden; 
sie können jedoch, falls verwendbar, übernommen 
werden. Zudem beträgt die Einrichtung für Kana­
lisation, Spüleinricktungen und Klosetts, die später 
entfernt werden müssen, im ganzen nur 500 Mark. 
Stv. S t e p h a n :  M it großer Dankbarkeit wird 
die Errichtung der Mttesstandsküche von der Be­
völkerung aufgenommen werden. Es ist nur be­
dauerlich, daß diese Hilfe so spät kommt. Die Koste« 
der Einrichtung sind als reichlich hoch Zu betrachten; 
hätte man die Küche Privathänden übergeben, ss 
wäre der Stadt die Ausgabe in dieser Hohe nicht er­
wachsen. Es gibt leerstehende Lokalitäten und un­
benutzte Räume, wie beispielsweise das Schützen- 
haus, genug, die gegen eine angemessene Miete sehtz 
geeignet gewesen wären, die Küche un terb ringen . 
Ausgaben für Stühle usw. wären in diesem M lls 
nicht erwachsen. Selbst in der Kommission des 
Kriegsspeisehauses sind, wie ich hörte, die Meinun­
gen geteilt gewesen, sodaß man von der Stadt­
verordnetenversammlung mcht gut eine glatte An­
nahme der Vorlage ermatten kann. Stv. P a u l  
bittet um Auskunft darüber, ob die Pottionen aus

Je  mehr Rußland absetzt, je mehr infolgedessen: Rußlands auch dahin auszunutzen, die Wirtschaft­
seine Wohlhabenheit wächst, desto größer ist seine 
Kaufiraft. An einem verarmten Rußland ist uns 
nichts gelegen. Gewiß würden wir auch eine gewisse 
Schadenfreude nicht verbergen können, wenn Frank­
reich, England und Amerika um ihre 40 Milliarden ^

l'^en  Hilfsquellen in ihre Hand zu bekommen. Sie 
d-*4en sich Rußlands Wirtschaftskraft für alle 
Zeiten dienstbar zu machen. Es ist zu erwarten, 
daß die neue Regierung auch in dieser Hinsicht den 
Engländern, FrAnzosen und Amerikanern einen

kämen. Für die Zukunft Rußlands und für die Strich durch die Rechnung macht. Nur wenn. es 
Handelsbeziehungen zu DeutM and wäre dies vsn gelingt, diese Schlingen zu zerreißen, ist eine gedeih- 
größter Bedeutung. Lenin hat den bisherigen V er-' liche Entwickelung. Rußlands denkbar.

.......
Die Nachricht von den Waffestillstandsverhmck- 

lungen mit Rußland hat überall helle Freude aus­
gelöst. Kein Schuß fallt mehr an der ganzen Ost­
front. Welch schönes Gefühl für alle, die ihre An­
gehörigen dort stehen haben! Freilich dürfen wir 
noch keine übertriebenen Hoffnungen hegen. Selbst 
General von Ludendorff hat zu dem österreichischen 
Pressevertreter die Möglichkeit zugegeben, daß ein 
Gewaltmensch die Macht in Rußland an sich reißen 
und nochmals Versuchen könnte, die Kriegslust auf­
zupeitschen. Große Heldentaten würde die russische 
Armee allerdings nicht mehr vollbringen! — Doch 
wir dürfen wohl hoffen, daß in unserem Nachbar- 
reiche die Friedenssehnsucht nicht mehr einzu­
dämmen ist. Die Front unserer Gegner zeigt eins 
Lücke, die nicht mehr auszufüllen ist. Wir sind denk 
Frieden um einen großen Schritt näher gekommen.

Blitzartig hat der Auffehen erregende Brief 
Lansdownes die Stimmung in England beleuchtet. 
Zwar suchen die führenden Männer ihn von sich ab­
zuschütteln; aber dadurch kann sich nur der täusche« 
lassen, der englische Verschlagenheit nicht kennt- 
Man vergegenwkittige sich doch die Sache: Ein Brief, 
dessen Inha lt im vollsten Gegensatz zu den bisher 
geäußerten Anschauungen der englischen Machthaber 
steht, passiert ungehindert die scharfe Zensur. Uick 
nun will man sich stellen, als sei man aufs pein­
lichste davon überrascht. England hat eingesehen; 
daß das ganze Krisgsgeschäft verpfuscht ist, und hat 
einen Friedensfühler ausgestreckt. Lassen wir uns 
durch Worte nicht betören! Nicht das englische 
Schwert ist zu fürchten, sondern die englische Diplo­
matie, die sich seit Bismarcks Abgang der unfrigen 
stets überlegen gezeigt hat. Besonders gegen Eng­
land darf der Krieg nicht als Remispattie abge­
brochen werden, es würde sich vor der Welt als 
Sieger aufspielen. Die gebrachten Opfer fordern 
aber gebieterisch, daß die Völker von dem englischen 
Druck befreit werden. Darum muß man unserer 
Diplomatie zurufen: Landgraf, werde hatt!



Lern Grundgericht des KrteMpeksehmifes und einem 
von der geplanten Küche zu gebenden Zusatz ged^ 
sind. Berichterstatter Stv. F e i l  ch e n f e l d : Eine 
bestimmte Zusicherung kann noch nicht gegeben wer­
den, doch können w ir uns auch in dieser Hinsicht vo ll 
Vertrauen auf die Kommission verlassen. Es steht 
noch nicht fest, welche Nahrungsmittel uns zur Ver­
fügung stehen werden: dies w ird vielmehr ganz von 
den Umständen abhängen. Stv. K r a u s e :  Die 
Errichtung einer Mittelstandsküche ist tatsächlich 
eine unbedingte Notwendigkeit, da das Speisen in
Restaurants für die unverheirateten Beamten und 
kaufmännischen Angestellten heute zu teuer ist. 
Gegenüber den Ausführungen des n tv . Stephan 
kLnn ich versichern, daß die Kommission bei Bera­
tung der Angelegenheit vollkommen einig war. Die 
R entabilitä t w ird gerade in der Unterbringung im 
Gebäude des Kriegsspeisehauses erblickt, da es sich 
um gemeinsamen Einkauf der erforderlichen Mate­
ria lien  und einheitliche Aussicht handelt. Selbst 
wenn das Bedürfnis für die Errichtung einer der­
artigen Küche zurzeit noch nicht vorläge, müßten 
w ir kommenden kritischen Zeiten vorberpgen. SLv. 
Dr. W o l p e  : S ie brauchen nur etwas tiefer in  die

. Kreise des Mittelstandes zu sehen, um die tatsächlich 
vorhandene Notlage festzustellen. Es ist ganz un­
möglich, m it einem Pfund Fleisch kür zwei Personen 
in der Woche auszukommen, zumal. Kohlen und Gas 
fehlen und das Einkaufen von Lebensmitteln 
auch recht schwierig ist. Auch ich kann erklären, daß 
die Ausführungen des Stv. Stephan, die Kom­
mission sei nicht einig gewesenr, auf einem Mißver­
ständnis oder Ir r tu m  beruhen. Was die E in­
richtung der M it te "  ' ^  '
ist diese ganz una
und hat den Zweck, für vtllrges iveid au 
zu verabfolgen, die nicht aus Topfgerichten, sondern 
aus Suppe, Gemüse und Fleisch oder Fisch bestehen. 
Sie müssen sich nur denken, daß länglich zur E r­
leichterung des ganzen Geschäftsbetriebes e i n e  
Verwaltung da sein w ird. H ierm it ist auch die Ant­
wort für Herrn Stephan gegeben. E in Restaurant 
hat zwar das Angebot gemacht, doch glaubte die 
Kommission, daß die Sache sich, wie geplant, b illiger 
gestalten w ird. Nahrungsmittel werden der Allge­
meinheit nicht entzogen, wie auch eingewandt wor­
den ist, da dre Gerichte nur gegen Karte abgegeben 
werden. Ich bitte, die Sache nicht weiter hinaus­
zuzögern, damit m it der Einrichtung der Küche be­
gonnen werden karrn. Nach Schluß der Debatte 
nimmt die Versammlung von der geplanten E in­
richtung unter gleichzeitiger Bewilligung der Ent­
nahme eines Vorschusses von 10 000 Mark aus dem 
Krregsfonds Kenntnis.

Den Vorsitz übernimmt stellv. Stv.-Vorsteher 
D o m b r o w s k i .  über die weiteren Vorlagen des 
Finanzausschusses berichtet Stv. M a t t h e s .  Die 
Versammlung nimmt 1b) Kenntnis von dem Ergeb­
nis der Kassenprüfung für den M onat Oktober 1917, 
ferner — 14) von der Rechnungslegung der städt. 
Feuerfozietütskasse für das Rechnungsjahr 1916. 
SLv. M e i n a s  bittet um Auskunft, ob, wie es m it 
Rücksicht auf die durch den Krrog erfolgte Erhöhung 
aller Werte bei anderen Sozietäten, teilweise um 
50 bis 60 Prozent, der Fall, auch bei der

städtischen FeriersozietLt
/  eine Erhöhung der Taxen vorgenommen worden sei, 

und ob die Stadt ihre eigenen Gebäude ohne beson­
deren Nachtrag erhöht versichert habe. Bürger­
meister S t a c h o w i t z :  Die Taren der städtischen 
Sozietät sind sehr a lt, und w ir haben, da mehrere 
Anträge eingegangen, die Absicht, die bei ihr ver­
sicherten Gebäude neu taxieren zu lassen. Zu einer 
Erhöhung der Versicherungssumme der städtischen 
Gebäude haben w ir  uns nach reiflicher Überlegung 
nicht entschlossen. W ir wurden lieber einen Schaden 
einbüßen, als eine höhere jährliche Versicherungs­
summe von 7000 Mark Zu zahlen. S tv. S t e p h a n  
fragt an, welchen Nutzen oie Stadt aus der städt. 
Feuersozietät zieht, und ob die städtischen Gebäude 
bei der städtischen Sozietät versichert sind. Bürger­
meister S t a c h o w i t z :  Unsere Gebäude sind bei 
der Frankfurter Sozietät versichert. Der Nutzen der 
Stadt aus der städtischen Feuersozietät erarbt sich 
aus den. Ansätzen des städtischen Etats, oem im 
ganzen 60 000 Mark zufließen. SLv. S t e p h a n :  
Es ist sehr bedauerlich, daß die Versicherungen bei 
der städtischen Sozietät immer mehr zurückgehen, 
da die Satzungen der Sozietät veraltet uns die 
Taxen vie l zu klein sind. Je höher die Feuer­
versicherung ist, desto großer sind die Hypotheken. 
Aus höheren Prämien würde doch die Stadt gute 
Einnahmen haben. Ich bitte darum, die Feuer­
sozietät auszubauen und gegebenenfalls einen 
Privatboamten m it der Werbung zu beauftragen. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z :  D ie Taxen sind nach 
bestem Wissen und Gewissen der beiden infrage 
kommenden Beamten geschätzt, für die jeder weitere 
Anspruch Beleidigung wäre. D ie Feuersozietät 
ist allerdings veraltet und entspricht nicht mehr den 
gesetzlichen Bestimmungen. W ir hatten bereits vor 
dem Kriege m it der Westpr. Feuersozietät Verband- 
lungen wegen Verschmelzung, und der Verschmel- 
zungsantrag ist auch von den Stadtverordneten ge­
nehmigt worden. Die Genehmigung der Regierung 
Zur Verschmelzung steht aber noch aus, und die obere 
Behörde hat die'Verhandlungen hierüber bis zur 
ruhigeren Zeit nach dem Kriege ausgesetzt. Vor­
läufig müssen w ir  in der alten Werfe weiter­
arbeiten, und es kann sein, daß w ir  schließlich dazu 
kommen, die Sozietät nach dem Kriege auszubauen. 
(B ravo!) "  " — .

Rechnungslegung der Siechenhauskasse fü r das 
Rechnungsjahr 1915. Die Versammlung genehmigt 
die vorgekommenen Überschreitungen in  Höhe von 
1400 Mark unter gleichzeitiger Entlastungs­
erteilung. — 16) Rechnungslegung der S t. Jakobs- 
Hospitalkasse für das Rechnungsjahr 1915. Räch 
den Erläuterungen des Berichterstatters beträgt der 
Überschuß unter Zuwachs von 4565 Mark aus dem 
Vorjahre 4717,63 Mark, die Überschreitungen, die 
unter Entlastungserteilung nachbewilligt werden, 
etwa 100 Mark. — ^ ^  " 
des W ilhelm Augi 
jähr 1915. Das Rechnungsjahr weist, 
rickterstatter bemerkt, eine Ersparnis von 1092 Mk. 
auf bei 575,64 Mark Überschreitungen, die unter 
Entlastungserteilung nachbewilligt werden. — 18) 
Rechnungslegung der St. Georgenhospitalkasse für 
das Rechnungsjahr 1915. Wie oer Berichterstatter 
Stv. R a d k e  ausführt, belaufen sich die Einnahmen 
auf 6660,43 Mark, die Ausgaben auf 11894 Mark, 
während das Vernrögen 7623,25 M ark beträgt. Die

der Siechenhausverwaltung mid — S1) 300 M ark 
zu Ausgabetitel 4 der Armenverwaltung. — 22)
NachLervilligung von 24 548 M ark zu verschiedenen 

Ausgabetiteln des Krankenhauses
aus

t  e r  st a t  t  e r 
m it, daß der Finanzausschuß 
Vorlage abAsetzen und den

und Zustimmun^zur Deckung E  6940,60 Mark

te ilt zu dieser Vorlage m it, daß der Finanzau^ 
beschlossen habe, dieft Vorlage abzusetzen und 
Magistrat zu ersuchen, eine nach T ite ln  geordnete 

r  Rechnungen vorzulegen. SLv. DÜbersicht der
bemerkt als Vorsitzer des 
geforderte Mehrausgabe von 
völlig unklar, sodatz die Annahme 
noch

r e y e r  
es: Die 
ist noch 

der Vorlage
nicht beantragt werden kann. Im  Kranken­

hause scheint keine geordnete Buchführung zu lein, 
und auch der E tat gibt keinen genügenden Auf­
schluß, zumal w ir im  vorigen Jahre schon beim 
Haupttite l ein Mehr von 4500 Mark bewilligten. 
Ich bitte um Auskunft darüber, ob im Kranken­
hause kein Wirtschaftsbuch vorhanden ist." Ober­
bürgermeister Dr. H a s s e : Wegen Erkrankung des 
Dezernenten S tadtrat Rittweger übertrug ich das 
Krankenhaus-Dezernat Herrn Assessor Dr. Becker. 
Das starke Anwachsen des T ite ls  für LeLensmittel 
kann nicht verwundern, da die Lebensmitte! dreifach 
teurer geworden. W ir konrmen m it dieser Vor­
lage gerade Ihrem  Wunsche entgegen, daß die Mehr- 

em M srdert werden sollen.
angen durch die 
oeiß, was Stv.

ausgaben rechtzeitig eingefordert wer

Dreyer an geordneter Buchführung vermißt. J u r i­
stischer H ilfsarbeiter Assessor Dr. Be c k e r :  Selbst­
verständlich w ird  im  Krankenhause ein Wirtschafts­
buch g e fü h lt Eine Übersicht Wer die Rechnungen 
hat schon dem Finanzausschuß vorgelegen, was der 
Herr Referent übersehen zu haben scheint. Die 
hohen Mehrausgaben sind entstanden, w eil man bei 
Msetzung des ELa ^   ̂ -
Lebensmittel und

____ . die Mehrausgabe bei den
einzelnen T ite ln  Und bat zum Schluß um Annahme 
der Vorlage. Stv. Semrtätsrat Dr. W o l p e :  
Gegen die A rt und Weise der Behandlung dieser 
Angelegenheit muß ich entschieden Einspruch er­
heben, da die Krankenhaus-Deputation bei dieser 
Vorlage nicht gehört worden ist. Ich bitte daher, 
die Rechnung noch nachträglich der Deputation vor­
zulegen und zu diesem Zweck Vertagung eintreten 
zu lassen. Stv. D r e y e r :  Die Summe von 8946,60 
Mark, die aus der Restverwaltung gedeckt werden 
soll, bezieht sich auf das Vorjahr, was m ir ebenfalls 
Unklar erscheint, da sie rechtlich als Nachbewilligung 
des Vorjahres doch schon erledigt sein müßte.

den Wunsch haben, die Sache nochmals eingehend 
im. Ausschuß zu beraten, so ist dagegen nichts zu 
sagen; nur möchte ich hervsrh^en, daß die Psr-

Daß in der Nachbewilligung eine Deckungssümme 
aus dem Vorfahr enthalten ist» liegt daran, daß die 
Rechnungen seinerzeit nicht rechtzeitig ausgestellt 
nnd dann infolge des Kriegsbetrieöes etwas lange 
liegen geblieben sind. Im  übrigen können diese 
beiden Sachen ja  ohne weiteres getrennt werden. 
SLv. S t e p h a n :  I n  einer der ersten Sitzungen 
dieses Jahres find für Verbandsstoffe bereits 24 606 
Mark bew illig t worden. Da nunmehr wiederum 
eine Rückforderung in bedeutender Höhe aesiellt 
w ird, setzt mich der Umfang des Verbrauches rn E r­
staunen. S tv. M e i n a s :  Auch ich muß meiner 
Verwunderung Ausdruck geben, daß die Kranken­
haus-Deputation nicht gehört wurde, während sie 
sonst in zeder kleinen Sache herangezogen w ird. I n  
Zukunft muß ähnliches unterbleiben. Ich bitte 
ebenfalls, die Sache zu vertagen, Assessor Dr.

sind die Verbandsstoffe noch weiter im Preise §e 
stiegen. Zu den Ausführungen des S tv. Meinas 
ist zu bemerken, daß me Übergebung , der Kranken­
haus-Deputation m it dem Kranksein des. Herrn 
S tadtrats Rittweger zu begründen ist. — Die V or­
lage w ird  hierauf vertagt m it dem Antrag, der M a ­
gistrat wolle eine Übersicht über die einzelnen T ite l 
zur Kenntnis der Versammlung bringen. — 23) 
Rechnungslegung der Kammerei-Gutskasse für das 
Rechnungsjahr 1915. Der Berichterstatter Stv. 
S c h e id  l r n g  füh rt hierzu aus, daß für WschnitL 
Katharinenflur 531ZS Mark erspart, der Abschnitt

Mark im  Haushaltsplan der Ksrstverwaltung für 
1918—19 zur Deckung der Mehrkosten berm Ausbau 
des Wohnbauses auf Wieses Kämpe. In fo lge  
größerer Schäden, die erst nach Bewilligung des u r­
sprünglichen Kostentitels von 3206 M ark festgestellt 
wurden, ergab sich der Mehrbetrag von 1346,26 Mk., 
dessen Bereitstellung zugestimmt w ird. — 25) Die 
Nachbewilligung von 336,54 Mark zu Ausgabe- 
t i te l 3, 1 s oer Gartenverwaltung für den Wasser­
leitungsanschluß des Ehausseehauses BromberKer- 
sträße, der durch Versiegen des vorhandenen B run­
nens angelegt werden mußte, w ird  genehmigt. — 
26) Nachbewilligung von 2506 M ark zu Ausgabe- 
tite l 2,1 der Kammereiverwaltung und von 400 Mk. 
zu demselben T ite l der Polizeiverwaltung, bedingt' 
durch das Steigen der Schreibmaterialienvreife, 
w ird  ebenfalls genehmigt. — Stv. K r a u s e : Bei 
dieser Gelegenheit mochte ich auf die

Tätigkeit unserer Polizei
zurückkommen im  Zusammenhang n rit den sich in  
letzter Zeit erschreckend mehrenden Diebstählen. 
M an findet bei der Polizei, wie ich in  einem m ir 
persönlich ' widerfahrenen Falle feststellen mußte, 
nicht die Unterstützung, die ihre hauptsächlichste Auf­
gabe, die Schaffung der Sicherheit für die E in ­
wohner, zur Bedingung machen sollte. A ls  ich den 
Dieb, der mich heimgesucht, in einem GasHause fest­
stellte und nach. der Polizei um Festnehme tele­
phonierte, erhielt ich von dem wachhabenden P o li­
zeibeamten auf der Polizeiwache Tborn Wie auch 
auf der Polizeiwache Mscker den Bescheid, daß der 
betreffende Boamte nicht fort tonne, w eil er allein 
fei; und als nach einer Stunde endlich ein Polizei- 
beamter kam, war der Dieb weg. I n  der Stadt 
geht bereits die ständige Rede: Die Thorner P o li­
zei verhaftet nur dann, wenn man ih r den M r l-  
tster bringt! Die Bosmten Werden viel M  sehr zu 
Botengängen us«. verwandt, was unter "  "

strebt, die Verhältnisse, , 
bessern. Stv. D  r  e y e r . Zu den Ausführungen 

eines Polizeihundes ist 
solcher vorhanden war, jedoch 

>  Stv. 
könnte

doch einfach herbeigeführt werden» wenn die älteren 
Beamten, von denen

Ku bessern. Stv. D r e y e r  
des SLv. Krause bezüglich 
festzustellen, daß ern solchê  
vor dem Krieae gestorben ist. (Heiterkeit.) 
G e r s o n :  Dre Entlastung der Beamten

und ^
öürgermeister Dr. Has s e

noch nicht angebracht sind. Ich hoffe, daß sich meine
zweite Befürchtung bezüglich der minderen Q ua litä t 
und Ausführung nicht auch bestätigt. Es wäre am 
zweckmäßigsten, die Fenstsrcmgelegenheit auf das 
nächste Jcchr zurückzustellen. — 81) Nachbewilligung 
von 600 Mark zu T ite l 2, 1 der Verwaltung des 
Jugendamtes. Berichterstatter Stv. D r e y e r :  
Das am 1. A p r il d. Js. in  Wirksamkeit getretene

,_____^  , _______  . Jugendamt, das m it einem E tat von 600 Mark aus-
der Herr Oberbürgermeister gestattet wurde, hat durch stärkeren Verbrauch von 

Beweglichkeit befleißigen Heiz- und Velsuchtungsmitteln, durch die umfairg- 
-  reichen Neueinrichtungen usw. eine Überschreitung

von 600 Mark auszuweisen. Der Nachbewilligung 
dieser Summe w ird zugestimmt. Stv. P a u l :  Es 
ist zu Ostern eine Kommission gewählt worden zur 
M itberatmrg im  Jugendamt, die aber bis heut« 
noch nicht in  Tätigkeit getreten ist. Hoffentlich laßt 
der Herr Dezernent recht bald eine Einladung an 
die Kommission ergehen: denn wenn man sie wäh­
len läßt, soll man sie auch ihrem Wirkungskreis zu­
führen. S tadtrat Dr. G s e r l i t z : Den Wunsch 
des Stv. Paul hätte ich gern erfüllt, aber höhere 
Gewalt in  gewissem Sinne ließ mich nicht dazu 
kommen. In fo lge starker Arbeitsüberlastung durch

ngänge andere 
würden. Ober- 

Daß die Poltzeibeamten

___ nsmittelverteilung
schaffen bekümmern, daß sie die vielartigen und 
zahlreichen Zahlungen ausführen, Ermittelungen 
einholen usw. Das stellt doch eine gewaltige Be­
lastung dar. Stm S ch e i  b l r n g : Ich Acke aber 
die Beobachtung, und Ävar in  meinem eigenen Be­
triebe, gemacht, daß Ermittelungen, die leicht vom 
Meldeamt zu erhalteii, m it vieler Zeitversaumnis 
von m ir direkt eingeholt wurden. Das dürste sich 
erübrigen. Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Das 
Meldeamt ist auf fre iw illige Angaben angewiesen,- 
wenn hierin jeder gewissenbast verfahren 'würde, 
würden die Ermittelungen durch die Polizei von 
,selbst wegfallen. Stv. S c h e id  l i n s :  Dem muß 
ich widersprechen, denn in meinem Falle handelte 
es sich um eine richtig Leim Meldeamt vollzogene 
Abmeldung, die von der Polizei nochmals eingeholt 
wurde. Stv. K r  s u s  e : Die Antw ort auf meine

>uno nrcht rechtzerrrg Ersatz beschafft wurde, rst sehr 
edauerlich; denn daß es keine Kunde gibt, ist nicht 

zutreffend, Oberbürgermeister. Dr. H a s s e : W ir 
haben weder einen Beamten, der den Hund führen 
könnte, noch die Möglichkeit, ihn unterzubringen 
u.nd zu füttern. SLv. K r a u s e :  Diese Einwände 
kann ich nicht geltest lassen. I n  jeder kleinen Stadt 
gibt es einen Polizeihund» warum gerade nicht in 
Thorn? Wo in den Fam ilien soviel Luxushunde 
^ha lten  werden können, w ird sich wohl auch das 
Futter für den einen Hund ausbringen lassen. 
Wenn ein Beamter zur Fühimng des Hundes sticht 
vorhanden ist, muß eben jemand rnders dafür ge­
funden werden. Auch der Landkeis Thor« hat 
einen Polizeihund, der m it bestem Erfolge arbeitet. 
Oberbürgermeister Dr. K a s j e : Ich wiederhole 
nochmals, daß ein Polizeihund nur dann einen 
Zweck hat, wenn ein m it seiner Behandlung ver­

hoben : w ir können aber niemanden entbehren, der 
sich in sechs Wochen die hierzu nötigen Kenntnisse 
erwirbt. Das laßt sich jetzt garnicht durchführen. — 
27) Der NachbewilliKUng von 194,34 M ark zu Aus- 
gabetitel 8 oer UferVerwaliANg w ird  zugöstimmt, 
desgleichen — 28) der Nachbewilligung von 5000 
Mark zu den Ausgsbetiteln 1 und 2 der Kanalisa- 
tionsverwaltuna und von 9509 Mark zu denselben 
T ite ln  der WasferBerksverwaltung'. — 29) Die Zu­
stimmung zur Verlängerung des Pachtvertrages 
über den etwa 48 A sr großen Platz zwischen der 
Graudenzerstraße und dem W E  Grützmühlsn- 
terch m ft der F ftm a M rx  Kirsch u, Krause auf

strat forderte 
lichen Pachtzins von 196G M ark; es -am dann eine 
Einigung dahin zustande, daß der Pachtzins von 600 
auf §66 Mark bei einer Pachtdausr von nur drei 
Jahren festgesetzt wurde. — 39) Die Nachbewilligung 
ssn 36 Mark zu Msgckbetitsl 2 6 6  der Gemeinde­
schulen THOrn-Mocker Zur Anschaffung von R ein i­
gungsmitteln w ird  genehmigst. — Stv. V o § -  
r s w s k i :  Vor einigen Monaten wurde fü r die 
Beschaffung von Wintsrftnstern > für das Lpzeum 
und die Mädchemnittelschule ein namhafter Betrag 
bew illigt. Meine damals geäußerten Befürchtungen 
haben sich schon zu einem Te il, und zwar insofern, 
erfüllt, als die Fenster jetzt, mitten im  W inter,

tmgen; ich habe lediglich die Sauglingsförsorg» 
weiterbehalLen können und noch die Unterbringung 
von 196 Stadtkindern auf dem Lande geleitet. Trotz­
dem w ill ich jederzeit nach Kräften die Organisation 
des Jugendamtes fördern uird hoffe, die Kommission 
im Januar einberufen zu können. Ich hatte bei 
Übernahme des Brennstoff-Dezernats den Eindruck» 
daß Thorn vor einer Katastrophe stände, die aber 
glücklich abgewendet worden ist. — 32) Zustimmung 
zur Gewährung von

Kriegsteuenmtzszulagerr
an die im Ruhestände befindlichen städtischen Be­
amten und Lehrer der höheren und mittleren stA>L 
Schulen und an die Hinterbliebenen vom 1. J u li
1917 an. B e r i c h t e r s t a t t e r :  Nachdem der
Staat auch die im Ruhestände befindlichen Beamten 
und Lehrer, sowie deren Hinterbliebene m it einer 
einmaligen KriegsteuerungsZulage bis zum Höchst- 
Letrage von 106 Mark bedacht, hatte der Magistrat 
eins dauernde jährliche Beihilfe von 120 Mark in  
Aussicht genommen. Inzwischen find die Verhält­
nisse andere geworden, und die Stadt hat nach den 
staatlichen Grundsätzen eine Zuwendung an ihre im  
Ruhestände befindlichen Beamten und Lehrer der 
höheren und mittleren städtischen Schulen und 
deren Hinterbliebene von 30 P ro x n t des sonst in - 
fraae kommenden Gehalts beschlossen. Die ausge­
stellte und nach gemeinsamer Beratung im Aus- 
schutz angenommene Liste zählt 182 Personen, was 
einem Aufwand von rund 11000 M ark gleichkommt. 
Da in  manchen Fällen eine Abweichung von den 
zugrunde gelegten 30 Prozent angebracht sein kann, 
so z. V: oer besonderer Ungunst der Verhältnisse 
eines Pensionärs durch Heraufsetzung der Beihilfe, 
so mochte sich der Magistrat nicht fest an bisse 
30 Prozent binden. Der Ausschuß ist damit ein­
verstanden, macht aber den Vorschlag daß jeder be­
sondere F ä ll der?lbrveichung der Stadtverordneten­
versammlung mitzuteilen ist. D'.e Vorlage wurde 
m it diesem Ausätze einstimmig angenommen. 
Schluß der öffentlichen Sitzung um 8 Uhr.

I n  geheimer Sitzung wurden die Umzugskoste« 
für mehrere an städtische Schulen berufene Lehr- 
personen bew illigt. Ferner wurde die Gewährung 
von 16 Prozent des Jahresgehalts an die vollbe- 
schästigten Lehrkräfte der Wentscherschen höheren 
Mädchenschule als Krisgszuschuß beschlossen und von 
der Anstellung des Ingenieurs W alter Ia h n  aus 
Hamborn als RettiLvsingenieur für die Kanalisa­
tion!-- und Wasserwerksoerwaltung vom 1. Januar
1918 an und Zustimmimg zur Festsetzung seines Be- 
soldungsdienstalters auf den 1. Januar 1909, sowie 
von der Anstellung des Cchuldieners Rudolf Schu­
bert mit Beamteneigenschast und Ruhegehalts- 
Lerechtigung vom 1. Oktober 1917 an gegen drei- 
monatiM KuMgung Kenntnis genommen.
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Kleiderschrank
zn kaufen gesucht. ^

Angebote uyter .L. ZSS4 an dke Es» 
sch.äftsstelle der „Presse"._______

M n  I>. K l i M r S x W

>üg mit Ä l l M  ckr W m Nil z-z Stch«
D M U M  . . . . . .

M r m s r p l .  s itr Spiegel und 
ein v » ly P h v n  m tt 20 V l-

Angebots mit Preis unter ^ —
on die Geschäftsstelle der.Presse" erdetem

tMH.WiiiiMhiliitPlM
zu kaufen gesucht. Angebote unter V - 
L 8 H0 a« die Osschaftsschlle der .Presse^

MmMW. MllM .
> kaufen yesucht. Duchhdlg. « ilL s o ^ -

M l l W ß W M k

Laden.
Nisadeihstraße 2. zu jedem GeMss 
geeignet, vom 1. 12. zu vermiete«, 
e»ll. HRlrs zu verrufen. ... «

^  »Llmieltli. Aerochtellr. 2. 4

Z M  m M l .  H iW M L k ,
Büd. Gas, Äucheübe,,., sk>f>irt zu 
WUH«I>ultr. ?. S. D-sicht. 2

/


